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Der Mann der Tituation.
-n- Berlin, 17. Juni.

Seit 15 Jahren prophezeien kluge und minder 
kluge Leute am Biertische und auf Redacttonssefseln 
— in der Wandelhalle deö Reichstages blinkt man es 
blos mit den Augen — daß Herr Dr. v. Miquel 
unter der Constellailon geboren ist, unter der die 
Reichskanzler zur Welt kommen, und daß er der be» 
rufene Nachfolger des Fürsten BiSmarck sei, wobei 
man die Zwtschenregenten im Palais Radztwtü mit» 
zurechnen vergaßt.

Herr v. Miquel ist seit langem der Bildner der 
Regierungsmehrheiten gewesen. Am 22. Juni wird 
der Reichstag ohne Mehrheit eröffnet. Herr von 
Miquel ist als glänzender Redner bet allen Parteien 
bekannt und gefürchtet; seine Dialektik windet um so 
unwiderstehlicher jeder Opposition die Waffen auS der 
Hand, weil sie in allen Sägern heimisch gewesen ist. 
Und die Regierung bedarf der Herstellung ihres am 
18. Mai fo schmählich durch die Bonhommie des Herrn 
v. Boetticher verlorenen Prestiges vor dem Reichstag. 
Herr v. Miquel ist der Minister, der sich am wenigsten 
für die Marinevorlage, das Bereinsgesetz, den 
Militär-Strafprozeß und in der Börsensrage engagirt 
hat, für die Lösung aller dieser gordischen Knoten 
aber die gefügigen Majoritäten im Rucksack trägt. 
Außerdem: Bet den Ordnungkparteien genießt er den 
berechtigten Ruf einer kühlen, obj ctivtschen Ruhe, 
die dem Augenblick nur das Erreichbare abverlangt. 
ES ist dies ein Ruf, den er mit dem „stellvertretenden" 
Staatssecretär der Marine, Admiral v o n T i r p i tz, 
theilt, der sich unwidersprochenen Mittheilungen der 
Rreif. Ztg." zufolge als energischer und besonnener 

Gegner der Hollmannschen Flottenpläne entpuppt hat. 
Herr von Miquel ist also, um es kurz zu sagen, 
der Herr der Situation. Und ich bin von autori­
tativer Seite in den Stand gesetzt, zu versichern, daß 
der Finanzmtnister zwar seine Amtswohnung im 
Kastanienwäldchen noch nicht mit den Räumen des 
Reichskanzlerpalais vertauscht, daß er aber die Stell­
vertretung des Kanzlers im Reich und den Vorsitz im 
preußischen Ministercollegium übernehmen wird, wie 
Anfang der achtziger Jahre Fürst Stolberg-Wernige- 
rode; und daß eine seiner ersten Reden im wieder 
zusammengetretenen Reichstage der Einbringung, Recht­
fertigung und Vertheidigung einer neuen, Tirpitz- 
schen Marinevorlage gelten wird, die wegen ihrer 
Mäßigung aus die Zustimmung des Parlamentes 
rechnen darf und sür diese Session der Regierung 
den ersehnten guten, richtigen, anstän digen Ab­
gang verschafft. — Was aus Herrn von Bötticher 
wird? — Ja, wag auS Herrn von Bötticher wird!!

Deutschland.
Berlin, 16. Juni.

— Der Kaiser traf gestern Nachm. li Uhr 
unter dem Geläute der Glocken aus dem Denkmals­
platze in Liegnitz ein. Die erste Compagnie des 
Jubelregiments als Ebreneompagnie präsentirte; der 
Kaiser ritt die Front ab und nahm unter dem Kaiser- 
zelt Platz. Nach einer kurzen Ansprache des Regie­
rungspräsidenten v. Heyer trat der Kaiser an den

Sonderbare Zustände werden auch enthüllt durch 
die Art, wie die neuen Flottenpläne zur 
Feststellung gelangen. Nach dem regel­
rechten Geschäftsgang mußte doch zuerst der neue 
StaatSsecretär der Marine sich etnarbeiten und dann 
den ersten Entwurf ausstellen. Hierauf würde der 
Entwurf dem Reichsschatzamt zu unterbreiten sein und 
dann erst mit den Bemerkungen des letzteren an den 
Reichskanzler gelangen. Der Reichskanzler aber würde 
dann daS Votum des preußischen Staa sministeriumS 
etnzuholen und hierauf dem Monarchen Vortrag zu 
Hallen haben. Gegenwärtig aber nimmt die Fest­
stellung dieses Plans ganz den umgekehrten 
Verlaus. Der Monarch stellt mit dem Oberkommando 
einen Plan auf und unterbreitet denselben dem neu 
ernannten Staatssecretär der Marine und zugleich 
dem künftigen Vicekanzler und Sprechminister Herrn 
v. Miquel. Der Schatzsccretär Graf Posadowsky 
wird anscheinend zu allen diesen Dingen überhaupt 
nicht zugezogen.

Die „Nationalztg." macht zutreffend darauf auf­
merksam, wie alle die plötzlichen Verhandlungen über 
Personalveränderungen in den höchsten Aemtern sich 
ereignen, nachdem der Monarch auf Reisen längere 
Zeit ohne unmittelbare Verbindung mit seinen verant- 
wörtlichen Rathgebern gewesen ist, was in anderen 
constitutionellen Ländern ausgeschloffen ist.

Herr v. Bötticher, der von 1879 bis 1880, wo er 
zum Staatssecretär des Innern ernannt wurde, Ober­
präsident von SchleSweg-Holstein war, soll in engeren 
Kreisen seit Jahren allerdings wohl mehr im Scherz als 
im Ernst gesagt haben, daß, wenn jemand „ein altes ab­
gelegtes Oberpräsidium" wiffe, er gern bereit sei, sol­
che mit seinem Ministerposten zu vertauschen. Herrn 
v. Bötticher könnte geholfen werden, da das Ober­
präsidium von Schleswig-Holstein noch vacant ist. 
Herr Bötticher würde dafür auch weit bester Pasten als 
Herr v. Köller. Daß Herr v. Bötticher thatsächlich 
geht, wird daraus geschlosten, daß er auf dem Ber- 
bandStag der BerufSgenoffenschaften in Berlin, den 
er sonst stets besuchte, diesmal gefehlt und er ihm 
nur einen Gruß gesandt hat.

Tageblatt.
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Sonderbare Zustände.
In einem Leitartikel unter dieser Ueberfchrift be­

leuchtet die „Freisinnige Zeitung" die innere Loge. 
Während der „ReichSanzeigtr" schweigt und die 
„Nordd. Allg. Ztg." einen Wechsel im Reichsmarine­
amt als bevorstehend ankündigt, meldet der „Hamb. 
Corr." bereits die Ernennung deS Contreadmirals 
Tirpitz zum Staatssecretär des Reichsmarineamts. 
Diese Ernennung stand schon seit Monaten fest, und 
deshalb brauchte Finanzminister v. Miquel seine Kur 
nicht zu unterbrechen. Gegenüber der „Nationalztg.", 
welche von den umlausenden Gerüchten für daS am meisten 
begründete daS hält, daß Herr v. Boetticher zurück­
treten und Herr v. M quel Bicepräsident des preußi­
schen StaatSministertums werden solle, bemerkt die 
„Freis. Ztg.", daß ein Finanzmtnister, der seine Stel­
lung zu wahren weiß, in Preußen an sich schon mehr 
Einfluß auf die Collegen hat, als der formelle Titel 
eines Bic^prästdenten im Staatsministerium zu gewäh­
ren vermag. Die „Freis. Ztg." hält vielmehr an 
der Meinung fest, daß Herr von Boetticher 
weichen müsse, weil man sonst keinen Raum finde, 
Herrn v. M t q u e l auch zum Stellvertreter 
des Reichskanzlers zu machen. Die „Köln. 
Bolksztg." will wissen, Fürst Hoheulohe selbst habe 
M quel an Stelle Boettichers zum Stellvertreter haben 
wollen, und dies sei die Ursache der Berufung Miquels 
von Wetzbaden noch Berlin. Daß Fürst Hohenlohe 
eine solche Initiative ergriffen, glaubt die „Freis. Ztg." 
nicht bei der Passivität seiner Natur. Dagegen spricht 
auch schon der Umstand, daß Herr v. Miquel sofort 
nach seiner Ankunft auch in Gemeinschaft der Admirale 
Tirpitz und Knorr mit Floitenplänen befaßt 
worden ist. Auf Herrn v. Miquels finanztechnisches 
Gutachten kann es dabei nicht besonders ankommen. 
Denn darüber kann kein Zweifel bestehen, daß, was 
im Flotten»Extraordinarium bewilligt 
wird, thatsächlich nur auS Anleihen bestritten werden 
kann. Bei allen Floitenplänen handelt es sich daher 
nur darum, tote wett man in einer Zeit, die sonst zur 
Verminderung der Milliardenschulden geeignet sein 
würde, durch Flottenvermehrung die ReichSschulden in 
die drille Milliarde hinein steigern will. Die Sach­
lage ist also einfach die: Man fühlt das Bedürfniß, 
einen besseren parlamentarischen 
Vorspann alS bisher sür Martnefragen 
im Reichstage zu gewinnen, zumal der neue Staats­
secretär Tirpitz in parlamentarischer Beziehung ein 
vollkommener Neuling ist. Dazu soll die Kraft des 
Herrn v. Miquel in der Rolle eines Vicekanzlers ge 
Wonnen werden. Diese Berufung des Herrn von 
Miquel deutet auf Sturm.

der dies große, Muth und Ausdauer bedingende 
Unternehmen wagte und der vierte, der es wirklich zu 
Ende führte. Zwei seiner Vormänner kamen nicht 
mehr zurück, der Amerikaner Lenz wurde am Wansee 
von Kurden ermordet, der Münchener Knoll starb, 
wie bekannt, kürzlich in Teheran am Typhus. Horst­
mann ist allen Gefahren, die eine Reise um die Welt, 
noch dazu allein und zu Rad, mit sich bringt, und die 
er ausführlich und humorvoll in dem in München 
erscheinenden „Radfahrer-Humor" beschreibt, glücklich 
entronnen. Er durchquerte Westeuropa, Nordamerika, 
Asien, Nordasrika und die Hawaischen Inseln, wobei 
er sich in Honolulu beim Radwettfahren einen zweiten 
Preis holte, und ist Ende Mai wohlbehalten in Trieft 
angekommen, von wo die Radfahrt durch Oesterreich 
und Süddeutschland heimwärts geht. Den höchsten 
Punkt bet seiner Spazierfahrt erreichte er in Paisano 
(Mexiko) 5092 Fuß über den niedrigsten bet Salton 
(Südkaltfornien) 263 Fuß unter dem Meeresspiegel.

* Hendrik Witbooi f. Aus Deuisch-Südwest- 
Afrika lief am Montag in Berlin über Kapstadt die 
telegraphische Meldung ein, daß in Gibeon der Kapi­
tän der Nama-Gibeon-Hottentotten. Hendrik Witbooi, 
plötzlich gestorben ist. Hendrik Witbooi übernahm 
nach dem Tode seines Vaters die Führung der Gibeon- 
Hottentotten und fühlte sich berufen, „sein Volk" auf 
eine höhere Stufe der Zivilisation zu heben; er lebte 
sich in diesen Gedanken so ein, daß er mit seinem 
eignen Ich tn_ harte Konflikte gerieth. Christlich er­
zogen, unterstützte er die Missionare in Namaland da­
durch, daß er selbst das Christenthum verkündete und 
wirklich auch nach den Vorschriften deffelben bis 1878 
zu leben versuchte. Unzählige seiner Stammesgenoffen 
liefen ihm zu und glaubten und gehorchten ihm blind­
lings. Schon frühzeitig beschäftigte er sich mit der 
europäischen Zeitgeschichte, am meisten interessirte 
ihn hierin die Reubegründung des deutschen 
Reichs. Kaiser Wilhelm I., Bismarck und Moltke 
waren seine „Lieblings-Heiden", ihnen gleichsam nach- 
zueiiern, gedachte er dadurch, daß er ein großes Reich 
„begründen" wollte, wozu er vor allem die ihm 
früher von den Hrrero entrissenen Gebiete wieder 
erobern mußte. Er veranlaßte eine Reihe blutiger 
Fehden und Kriegszüge, die im Jahre 1885 mit seiner 
Niederlage endeten und ihm den „Großmachtskitzel" 
austrieben. Als ihn Major Leutwein im September 
1894 gänzlich geschlagen hatte und er seine Unter­
werfung formell erklärt hatte, war auch seine Feind 
schaft für immer gegen alles Deutsche geschwunden.

des Herero - Krieges im vergangenen Jahre. Mit I wurde aber sowohl vom Schöffengericht wie auch von 
70 Rettern verließ er beim Ausbruch des Krieges I der Strafkammer freigesprochen, da sie von der un­
feine Staiton — schon glaubte man, er wolle sich dem I schuld ihres Ehemannes überzeugt war und niajt 
Feinde anschließen — und stellte sich und seine *“ r" m ""
kleine, aber auserlesene Macht dem Landeshauptmann 
zur Verfügung. Dies schöne Beispiel von Vertrags­
treue bestimmte auch den Kapitän der Fransmaan- 
Hottentotten, Simon Cooper, ein gleiches zu thun. 
Nach Beendigung der Kämpfe zog Witbooi wieder 
zurück nach Gibeon und lebte ganz den wirthschast- 
lichen und häuslichen Culturarbeiten und förderte mit 
besten Kräften das deutsche Colonisationswerk. 
Hendrik Witbooi erreichte ein Alter von ca. 60 Jahren; 
die auf seinen Kriegszügen erlittenen Strapazen machten 
sich schon zu Beginn dieses JahreS unliebsam be­
merkbar und werden sein Ende beschleunigt haben. 
Major Leutwein hatte Witbooi wohl richtig taxirt, 
als er dem Drängen kolonialer Heißsporne (1894), 
ihn erschießen zu lassen, nicht nur nicht Folge leistete, 
sondern ihm sogar ein JahreSgehalt aussetzte.

* Der Fleischer Beuth auS Allenstein wurde 
vor längerer Zeit wegen Mordes zum Tode verur- 
theilt, im Gnadenwege war aber diese Strafe in Zucht­
hausstrafe umgewandelt worden. Die Ehefrau des 
Fleischers Beuth ist nun offenbar der festen Ueber­
zeugung, daß ihr Ehemann unschuldig verurtheilt 
worden ist. Bon ihrer Ansicht suchte sie auch den 
Staatsanwalt und Oberstaatsanwalt in Königsberg 
zu überzeugen und richtete daher eine Eingabe nach 
der anderen an jene Behörden. Letztere deschieden die 
Ehefrau Beuth stets abschlägig und ermähnten dieselbe 
vergebens, mit ihren Eingaben aufzuhören. Nachdem 
die Ehefrau Beuth ca. 19 Eingaben an oben erwähnte 
Behörde abgeschickt hatte, erhob die Staatsanwaltschaft 
gegen die Ehefrau Beuth die Anklage auf Grund der 
alten Gerichtsordnung von 1793. In derselben heißt 
es u. A.: „Diejenigen Parteien, die sich der vorge- 
schrtebenen Ordnung nicht unterwerfen, sondern ent­
weder die Kollegia oder deren Vorgesetzte mit offen­
bar grundlosen und widerrechtlichen Beschwerden gegen 
besiere Wissenschaft und Ueberzeugung belästigen oder 
nachdem sie ihres Unrechts gehörig bedeutet worden, 
mit ihren Klagen dennoch fortsahren und durch wieder- 
holtes ungestümes Suppliziren, etwas so gegen Recht 
und Ordnung ist, durchsetzen und zu erzwingen suchen, 
oder die endlich gar das Justizdepartement oder Sr. 
Kgl. Majestät Allerhöchste Person mit falschen nav 
unrichtigen Darstellungen ihrer Angelegenheiten oder 
mit unwahren und erdichteten Beschuldigungen uiu> 
Verunglimpfungen der Kollegien oder Gerichte zu be­
helligen sich unterfangen........... sollen mit Gefangn ß
bis sechs Monaten bestraft werden," Die Angeklagte
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bewußt „etwas, so gegen Recht und Ordnung ist 
durchzusetzen suchte. Gegen diese Entscheidung legte 
die Staatsanwaltschaft Revision beim Kammergertcht 
ein, welches die Vorentscheidung als unzutreffend ous- 
hob und die Sache an die Vorinstanz zuruckoerwtes. 
DaS Kammergertcht nahm an, daß es hier, wo es 
sich um wiederholte Klagen handle, nur auf bte 
RechtSwtdrtgkeit ankomme und nicht auf das Bewutzl- 
setn, etwas so gegen Recht und Ordnung ist, durch- 
S f — Folgende Schnurre erzählt eine englische 

Zeitschrift: Der Vorsteher einer Lateinschule tu der 
kleinen Stadt Stamsord in England hörte vor einiger 
Zeit eine Unterhaltung zweier Schüler an, von denen 
der eine erst vor kurzem in das Institut aufaenommen 
wurde. Der „Neue" wurde von seinem Mitschüler 
einem scharfen Verhör unterzogen. Er mußte aussagen, 
wer und was sein Vater war, wo er bisher zur 
Schule gegangen, wie viel Geschwister er Habe, w 
hoch sich sein wöchentliches Taschengeld belaufe und 
noch manche andere wichtige Dinge, die ein Knaben­
herz bewegen können. Zuletzt fragte der Wissensdurst ge 
Kamerad: „Und wer ist euer HauSarzt? " -Haus­
arzt? Na, Gott sei Dank, so waS brauchen wir acht, 
meine stolz der zehnjährige Tom. -Du Glücklicher, 
da brauchst Du ja nie Medizin einzunehmen!rte 
der junge Inquisitor nicht ohne Neid. - So. meinst 
Du? Na, wenn Du Dich nur nicht irrst , war die 
sarkastische Erwiderung. Dann zählte Tom mit wahrer 
Märlyrermtene an seinen Fingern her: -Ostens, mein 
Vater beschäftigt sich viel mit Homöopathie; zweitens, 
meine Mutter liest fortwährend Werke über Allopathie, 
drittens, meine Schwester Maggie ftu.ltt Medizin, 
viertens, mein Großvater ist Anhänger der Massage- 
und Kaltwasserkuren; fünften#, meine Großmutter 
kauft alle Medizinen, die in Zeitungen angekundigt 
werden; sechstens, mein Onkel Sandy ist Thierarz^, 
und siebentes, meine Cusine Lilly ist Zahnarztin. 
Und tief Athem holend, fügte Tom hinzu: »Und alle 
machen an mir ihre Experimente." Der vorwitzige 
Frager stand mit offenem Munde da und sagte nichts 

mCl)— Eine gute Tochter „Liebst Du mich auch 

wirklich, Martha? — „Ach, ich bin fajo froh, daß 
Du Papa die Sorge abgenommen hast."
- I« der Penne. „Ist Deine Braut an 

Ordnung gewöhnt?" - „Sie steht ia schon zwei Jahre 
unter — Polizeiaufsicht." 

Grundstein heran und führte drei Hammerschläge mit 
folgenden Worten: „Den Heimgegangenen zum Ge- 
dächintß, den Lebenden zur Erinnerung, den Kommen­
den zur Nachetferung." Darauf ergriff Oberbürger­
meister Derlei daS Wort, hob die Beziehungen der 
Stadt Liegnitz und deS Regiments .zu den Hohen- 
zollern hervor, dankte dem Kaiser für feinen Besuch 
und schloß mit einem begeistert aufgenommenen 
Hoch auf Kaiser Wilhelm II. Nachdem der
Kaiser dem Oberbürgermeister herzlich 
dankt und auch den Bildhauer Boese mit
einer huldvollen Ansprache beehrt hottte, 
erfolgte die Abfahrt zur Parade aus dem Haag. Der 
Kaiser stieg beim Schießhaus zu Pferde und begad 
sich um lf Uhr zum Paradefelde. Sodann sormirte 
sich das Regiment zu einem Carr6. Der Kaffer hielt 
eine kurze Ansprache, in der er der ruhmreichen Ge­
schichte deS Regiments in den verflossenen hundert 
Jahren gedachte, demselben seine Glückwünsche aus« 
sprach und ihm zum Zeichen seines Dankes die 
Säcularsahnenbär-der mit der Jahreszahl 1897 ver­
lieh. Der Oberst des Regiments, Frhr. v. Luding- 
Hausen, dankte dem Kaiser und schloß mit einem 
dreifachen Hurrah auf den obersten Kriegsherrn. 
Hieraus folgte ein zweimaliger Vorbeimarsch vor dem 
Kaiser, welcher sich alsdann an die Spitze der Fahnen- 
compagnie fetzte und dieselbe noch der Kaserne führte. 
Um 4| Uhr fand im Oifizierkasino Diner zu 380 
Gedecken statt. Abends 7i Uhr reiste der Kaiser von 
Liegnitz ab.

— Ueber das Dreikaiserbündntß, welches 
bis 1887 bestand, machen die „Hamb. Nachr. aus 
Anlaß einer Polemik mit dem „Pest. Lloyd" die nach­
folgenden Enthüllungen: DaS Dretkaiserbündniß ver­
sprach die wohlwollende Neutralität bei jedem Angriffe, 
dem eine der betheiligten drei Mächte von einer vierten 
auSgesetzt sein könnte, also, beispielsweise bei einem 
französischen Angriffe auf Deutschland, bet einem 
englischen oder türkischen auf Rußland. DaS Drei« 
kaiserbündntß habe 1887 sein Ende erreicht, ohne 
erneuert zu werden. Es waren damals vorübergehend 
erregte Stimmungen vorhanden. An Stelle des ab- 
gelausenen Dreikaiserbündniffes sei die bekannte deutsch­
russische Rückversicherung getreten.

— Der Bundesrath hielt heute eine Sitzung 
ab, in der nur über minder wichtige Vorlagen Beschluß 
gefaßt wurde.

— Nach der „Deutschen Tageszeitung" wurde von 
einer Seite, die mit-dem Reichsversicherungsamte enge 
Fühlung hat, auf dem Beru Sgenoffenschasstage gestern 
bestimmt behauptet, daß der Präsident des Reichsver- 
sicherungSamtS Bödiker fein Entlaffungsge- 
s u ch thatsächlich eingereicht habe. Sein Nachfolger

Kleines Feuilleton.
* Charlotte Wolter wurde aus Grund ihres i 

letzten Wunsches als „Jphigenie" im weißen Kleide i 
mit goldenem Kranze in den Haaren aufgebahrt. Das I 
Leichenbegängnlß findet heute Nachmittag statt. Ihr 1 
Nachlaß beträgt 500,000 Gulden. Haupterbin ist die i 
Nichte. Das übrige Vermögen erhalten Verwandte i 
in Deutschland. Die erwartete Errichtung einer künst« i 
leriichen Stiftung enthält das Testament nicht. Dem i 
Wunsche der Verstorbenen gemäß soll sie einfach und \ 
prunklos an der Seite ihres Gatten bestattet i 
werden. — Ueber die Krankheit, der die i 
Wolter zum Opfer gefallen ist, und über die ' 
letzten qualvollen Stunden der Sterbenden berichtet i 
das „Neue Wiener Tagebl.": Die ersten Anzeichen i 
der schweren Krankheit waren bet Charlotte Wolter 1 
vor etwa dritchalb Jahren ausgetreten. Die Diagnose I 
der Aerzte lautete schon damals auf Schrumpsniere, l 
verbunden mit Herzhypertrophie. Frau Wolter zog 
sich dann auf Anordnung der Aerzte für
mehrere Monate von der Bühne mit ihren Auf­
regungen zurück und ihr Zustand besserte sich
auch, so daß sie wieder auftreten konnte. Der 
Mangel an Schonung rächte sich aber. Das Leiden 
trat wiederum, und zwar in heftigeren Formen auf, 
immer schwerer an ihren Kräften zehrend, und rote< 
wohl es abermals gelang, der Krankheit Einhalt zu 
thun — völlig bannen konnte man sie nicht mehr. 
Am 7. April d. Js. drangen die ersten Nachrichten in 
die Oeffentlichkeit. daß vor den Aerzten über Charlotte 
Wolter das Todesurtheil gesprochen sei. Die 
Patientin war zwar Anfangs von Schmerzen frei, 
allein bald kamen die furchtbaren Anfälle von 
nervösem Asthma, bei welchem ihr der Erstickungs­
tod drohte. Dank ihrer selbst nach so langen Leiden 
noch kräftigen und widerstandsfähigen Natur erholte 
sie sich immer sehr rasch von derartigen Anfällen und 
dann erwachte der alte Sanguinismus in ihr. Ihr 
Geist ruhte nicht, wie er denn fast bis in den letzten 
Tagen rege blieb. Sie mußte über Theateiangelegen- 
hetten auf dem Laufenden erhalten werden, las — 
eine geraume Zeit noch selbst — die Morgen- und 
Abendblätter. Am Sonnabend Abend wurde die 
Künstlerin vom Pfarrer Szoboszlay mit den Sterbe­
sakramenten versehen. Von da an war rte Künstlerin 
bis zu ihrem Tode fünfzig Stunden lang ohne Be 
wußtsein.

* Eine Radreise um die Welt. Am 2. Mai.
1895 trat ein junger Radfahrer aus Barmen, der da I Mit einem gewissen" ritterlichen Stolz hielt er sein 
mals 21jährige Heinrich Horstmann, von Dortmund | sür den Landfrieden verpfändetes Wort. Beredten 
aus eine Radreise um die Welt an. Er ist der sechste, Ausdruck seiner Treue aber gab sein Verhalten während
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soll der Dlrector im ReichSamt des Innern von 
Woedtke werden. Herr Bödiker soll Dirkc'or der in 
eine Actiengesellschast umzuwandelnden Firma Siemens 
und HalSke werden.

— In Stettin haben bekanntlich die G e - 
treidehündler auch ihre Versammlungen und 
die PreiSnottrungen eingestellt, weil sie sich nicht der 
Aussicht der Agrarier unterwerfen wollen. Die 
dortige LandwirthschaftSkammer be­
müht sich nunmehr, ihrerseits Vretsno- 
ttrungen in die Oesfentlichkeit zu 
bringen. Sie hat sich den dortigen Zeitungen 
gegenüber erboten, Getreidepretsnotizen der Land- 
wirthschastskammer täglich zu übersenden, mit der 
Bemerkung, daß den Notirungen zuverlässige Angaben 
von thatsächlich gezahlten Getreidepreisen zu Grunde 
liegen. Die »Stell. Abendztg.", welche die des- 
sallsige Correspondenz veröffentlicht, hat erklärt, von 
diesen Feststellungen der LandwirthschaitSkammer keinen 
Gebrauch machen zu können, weil dieselben der Kon- 
trole durch die Oeffentlichkeit entbehren und deshalb 
süc die Leser keinen Werth hätten.

— Zur Stichwahl i n Wiesbaden 
schreibt die »9?et.»llb. Corresp.", daß die national­
liberalen Wähler für den Candtdateu der freisinnigen 
Volkspartei Wtntermeyer gegen den Centrumscandidaten 
stimmen werden. In einer gestern Abend in WieS^ 
baden abgehaltenen socialdemokratischen 
Versammlung wurde einstimmig eine Resolution an­
genommen, bet der Stichwahl die strengste Stimm­
enthaltung auszuüben. Der Sieg des Freisinns 
ist somit gesichert, da Wintermeyer im ersten Wahl 
gange schon 6761 und der Candidat der National- 
l beraten 3058 Stimmen erhalten hatte, während daS 
Centrum nur 5541 Stimmen ausgebracht hat.

— Der Wirkliche Geheime Rath Dr. Spieß 
und der Geheime Oberreglerungsrath H a l l e y sind 
zu stellvertretenden BundesrathSbevollmächtigten für 
daS Herzogthum Braunschweig ernannt worden.

— Dem Generaldirector der Königlichen Museen 
Wirklichen Geheimen Oberregierungsrath Dr. Schöne 
zu Berlin ist der Character als Wirklicher Geheimer 
Rath mit dem Prädikat Excellenz verliehen worden.

— Wegen zu großerHttze wurde im 
Kreise Niederbarnim eine socialdemokratische Versamm­
lung aufgelöst. Der Abg. Stadthagen sprach 
<n Mühlenbeck bet Pankow über die politische Lage 
vor ungefähr 150 Personen. Nach Beendigung des 
Referat- forderte der überwachende Gendarm den 
Vorsitzenden auf, die Versammlung zu schließen, da 
d e Hitze zu groß sei. Als diesem Verlangen nicht 
entsprochen wurde, löste er die Versammlung auf. 
Beschwerde ist eingelegt.

— ConsiScirt wurde die letzte Nummer deS 
»Armen Conrad" wegen Abdrucks des Herweghschen 
Gedichtes: .Zukunstsl^d." Eine Haussuchung wurde 
bei den Anarchisten Spohr und Weidner abgehalten, 
doch ohne Erfolg.

— Dem Anarchisten Dempwolff, der seit 
längerer Zeit wegen MajestärSbeleidigung und Aufrei­
zung zum Hochverrath in Haft ist, war von dem 
LandgerichtSrath jede Unterredung mit 
seinem Rechtsbci stände verweigert wor­
den, so lange die Voruntersuchung nicht ab- 
geschloffen sei. Auf eingelegte Beschwerde des Rechts' 
anwalts Biber hat nunmehr das Reichsgericht ent 
schieden, daß dem Verlangen des Angeklagten stattzu- 
gebeu sei.

Leipzig, 16. Juni. Dem »Leipziger Tageblatt" 
zusolge ist hier ein allgemeiner Ausstand der 
Maurer auSgebrochen, an dem nach den bisherigen 
Feststellungen etwa 2000 Mann bethetligt sind Sie 
verlangen einen Stundenlohn von 55 Pfennigen bei 
llstündiger Arbeitszeit. Die Arbeitgeber wollen nur 
48 Pfennige bet einer lOstündigen Arbeitszeit be­
willigen.

Heer und Marine.
— Der deutsche Kreuzer »König Wilhelm" 

mit dem Prinzen Heinrich an Bord ist Mittwoch 
früh in Sptthead eingetroffen.

— Ueber daS Flottenprogramm deS 
neuen StaatsfecretärS deS RetchmartneamtS Contre- 
admiral Tirpitz bringt der »Hann. Gut." sehr inter­
essante Mittheilungen, auS denen hervorgeht, daß der 
Reichstag ganz im Slnne des Contreadmtrals Tirpitz 
gehandelt hat, als er die Forderungen der Vermehr­
ung der Kreuzer ablehnte. Contreadmiral Tirpitz. 
den nach Angabe des hannoverschen Blattes der Kaiser 
einmal den »Moltke der Marine" genannt haben soll, 
huldigt in Bezug aus die Aufgabe der Flotte und 
demgemäß natürlich auch in Bezug aus die verschiede­
nen SchiffSarten und Sch ffsklaflen einer anderen 
Anschauung als Herr Hollmann Der neue Staats- 
secretär vertritt daS Prinzip einer Panzerschlachtflotte 
mit möglicher Gleichheit tm Typ. Die Denkschrift 
des Herrn Tirpitz, von der vielfach die Rede gewesen, 
habe weniger dem Kapitel der Flottenvermehrung 
als vielmehr der Frage gegolten, welche 
Schiffsarten und Schiff-klassen bet Neubauten 
in erster Linie berücksichtigt werden sollen. 
Der Reichstag hat also ganz im Sinne deS H-rrn 
Tirpitz gehandelt, als er die Ponzerfch fie bewilligte 
und die Kreuzer ablehnte. Gewiß brauchen wir auch 
Kreuzer in beschränkter Anzahl; aber man redet nicht 
mehr von der Kreuzerflotte, die wir, angeblich zum 
Schutz unseres Handels — sollen wir etwa überall 
hin, wo deutsche Handelsschiffe fahren, auch Kreuzer 
schicken? 1 — und zum Schutz der Küsten benöthigen. 
Zum Schutz der heimathlichen Meere brauchen wir 
nach der jetzt vorherrschenden und wohl zutreffenden 
Meinung nichts als eine Schlach'flotle, um siegreich 
zu sein in der Seeschlacht, die un- tm nächsten Kriege 
vom Feinde voraussichtlich aufgezwungen werden wird. 
Der Steg in solcher Seeschlacht ist der wirksamste 
Schutz unseres Handels, der sicherste Küstenschutz. Der 
»Han. Cour." meint, daß der neue StaatSsecretär mit 
seinen Anschauungen im Reichstage nicht hinter dem 
Berge halten, sondern reinen Wein einschenken werte. 
— Merkwürdig, daß jetzt mit einem Mal ein neuer 
»reiner Wein" eingeschenkt werden soll! In der 
Sitzung der Relchstagsbudgetkommission vom 5. März 
d. I. überreichte Admiral Hollmann seine »Marine. 
Denkschrift" oder »Niederschrift" auch mit der aus­
drücklichen Erklärung, daß er der Commission »reinen 
Wein" einschenken werde, in dieser Situation ziemt 
sich eine klare und offene Aussprache. Und nun soll 
das noch kein reiner Wein gewesen sein. Jedenfalls 
beweisen diese Enthüllungen des nationalliberalen 
Blattes von neuem, daß die Anschauungen über den 
Werth der verschiedenen Klaffen unserer modernen 
Fahrzeuge fortwährend wechseln. Wie mag nun den 
Marineenthusiasten zu Muthe sein, die sich so kräftig 
für die Kreuzer ins Zeug gelegt haben? Nun muffen 
sie doch wieder die Segel umwerfen und für Panzer 
schwärmen, und sie müssen aus ihrem Flottensprachen- 
lexikon die Worte ausstreichen, »daß die schweren 

Panzerschiffe auf hoher See nicht zu gebrauchen sind, 
weil sie leicht inS Rollen gerathen."

Ausland.
Oesterreich Ungarn.

— Angesichts der Erörterungen über das Ver­
bot des am 13. d. Mts. tu E g e r beabsichtigt ge­
wesenen VolkstageS weist eine Note des »Präger 
Abendblatt darauf hin, daß hierbei von einer Gewalt 
Maßregel oder einem Akte politischer Bedrängung der 
Deutschen Böhmens nicht die Rede sein könne. Die 
Versügung des BezirkShauptmannS sei nur aus Acht­
ung vor dem Gesetz erfolgt. Der Bürgermeister von 
Eger habe eine sogenannte vertrauliche Versammlung 
angezeigt, bei welcher die Anwesenheit eines behörd­
lichen Organe- auSgeschloffen sein sollte. Für eine 
solche Versammlung seien jedoch gesetzliche Voraus 
sftzungen nicht vorhanden. Die Bezirkshauptmann- 
schast habe sonach die Abhaltung dieser Versammlung. 
alS einer geheimen, verboten, sie habe aber keinesfalls 
die Abhaltung einer Versammlung überhaupt untersagt.

Frankreich.
— Auf der Place de la Concorde zu Paris ist 

Mittwoch Abends 7 Uhr vor der Statue der Stadt 
Straßburg eine Bombe explodtrt. Es wurde 
Niemand verletzt, auch wurde kein Schaden ange« 
richtet.

Norwegen.
— Das Storthtng hat am Mittwoch ein- 

stimmig die von der Commission am 29. v. M. vor­
geschlagene Adresse an den König angenommen, in 
welcher derselbe ersucht wird, Schritte zur Errichtung 
eines Schiedsgerichts für die Beilegung von etwaigen 
Conflckten Norwegens mit fremden Mächten zu thu i.

Türkei
— In Thessalien hat, wie das Blatt 

»Matumed" meldet, Edhem Pascha eine Proclamation 
an die abwesenden Grundbesitzer erlassen, in welcher 
dieselben ausgesordert werden, innerhalb zweier Monate 
sich neue Besitzscheine zu verschaffen, widrigenfalls sie 
ihre- Besitzer verlustig werden würden.

— Die Türken schoben Dienstag Abend im 
OthryS Gebirge Geschütze über die neutrale Zone vor 
und verdeckten dieselben durch Blenden aus Gezweige. 
— Türkische Artillerie besetzte gleichsallS das nieder, 
gebrannte Kloster Anaselitza. Die von den Türken 
seit zwei Togen entfaltete Thätigkeit ruft bet den 
Griechen in Lamia Mißtrauen hervor. Eine türkische 
Ausklärungs » Abtheilung wurde bei Einbruch der 
Nacht im Dorfe Vryssi beobachtet. Es regnet unauf­
hörlich.

Amerika.
— Der Vertrag betr. di: Annex sn Hawats 

durch die Bereinigten Staaten ist Mittwoch Vor­
mittag in Washington durch die Vertreter der beiden 
Staaten unterzeichnet worden.

=- Der Vertreter Japans in Washington über­
reichte einen Protest gegen die Annexion 
Hawait's durch die Vereinigten Staaten, weit die­
selbe eine Verletzung des bestehenden Vertrages zwischen 
Japan herbeifühlen könnte.

Zur Wahl in Pr. Stargard.
Aus Strafversetzung des Gymnasialober. 

lehrerS Dr. Fricke in Dtrschau dringt der ZettungS- 
geheimrath und publicistische Gehilfe des Herrn 
Schweinburg in einem Hetzartikel der »Bert. Pol 
Nachr." ES haben ja Maßregelungen der Beamten 
wegen ihrer Betheiligung an Wahlbewegungen in den 
letzten Jahrzehnten vielfach zu gerechtfertigten Be- 
schwerden Veranlassung gegeben Wir erinnern uns 
aber nicht, daß man einen Beamten irgendwie ge- 
maßregelt hat wegen Ausübung seines 
MandatS als Abgeordneter oder als Wahlmann, 
wie dies allerdings in den fünfziger und fechSziger 
Jahren noch der Fall gewesen ist. Wenn man fitzt 
wieder zu jener Praxis zurückkehren sollte, so würde 
die- aufS Neue beweisen, wie wir i m m e r t t e s e r 
in eine reactionäre Richtung hinein- 
gerathen. Die Freisinnigen in den Provinzen West­
preußen und Posen sind glücklicherweise in mehreren 
Wahlbezirken in der Loge, bet den nächsten 
LandtagSwahlen den Ausschlag zu geben Grade 
solchen Männern, deren deutsche Gesinnung keinem 
Zweif«l unterliegt, wird die elende Verhetzung, wie sie 
gegenwärtig zwischen Polenthum und Deuischthum ge­
trieben wird, immer widerwärtiger. Unseres Erachtens 
so schreibt die »Freis. Ztg." ist jene BereinSpollzet, an­
deren JdeenkretS auch die Novelle zum Beretnsgesetz 
hervorgegangen ist, mehr alS irgend etwas geeignet, 
daS Polenthum im Wtderstard gegen die Regierung 
zu stärken. Wer daher, direkt oder indirekt, dazu bei- 
trägt, die Bereinsnovrlle zu Falle zn br-ngen, macht 
sich auch um das Deutschthum verdient, mehr als solche 
Wahlmänner, die zur Wahl eineS Befürworters dieser 
Novelle beitragen. — UebrigenS wäre die Strasver- 
setzung des Herrn Flicke eine Verletzung der Wahl­
freiheit. Man kann eS einem Beamten nicht verwehren, 
seine Stimme alS Wah'mann ausschließlich nach seiner 
gew'ffenhasten Ueberzeugung abzugeben oder, nach 
Befinden, auch sich der Abstimmung zu enthalten. 
Bet den Verhandlungen über den Erlaß vom 4. 
Januar 1882 hat Fürst Btsmarck, und zwar am 24 
Januar, wörtlich gesagt:

»Seine (deS Beamten) eigene Wahl, die 
Ausübung seines Wahlrechts ist voll­
st ä n d i g f r e i. Sie wird nicht berührt, sondern eS 
sei ja ausdrücklich tm Erlaß gesagt: »Mir liegt eS fern, 
die Freiheit der Wahlen zu bteinträchtigen." Der 
Erlaß wende: sich ausdrücklich an die Art der Beamten, 
außerhalb der eigenen Wahl thätig zu sein, und unter­
scheidet dabei zwei Kategorien der Beamten, der po­
litischen und unpolitischen. Beiden soll die 
Freiheit, zu wählen, wie sie wollen, gar 
nicht beschränkt werden............. Dr Erlaß
schreibt nichts vor. er befiehlt nicht, er drohi nicht, er 
stellt keine Nachtheile in Aussicht. . . ."

Selbst der Minister v. Puttkamer erklärte am 27 
Januar 1882:

»Ein Beamter, sei es ein unmittelbarer oder 
mittelbarer Staatsbeamter, soll in keiner Weise in der 
Ausübung seines treten Wahlrecht beschränkt werde', 
und wenn der Vorgesetzte, sei eS der höchste oder der 
unmittelbare, einen derartigen Versuch unternimmt, 
bann macht er sich, tote der Herr Reichskanzler sehr 
richtig gesagt hat, nicht nur diSc pltnarisch, sondern 
darüber hinaus strafbar."

Am 14. Dezember 1883 wiederholte der Minister 
v. Puttkamer: »Keinen Beamten soll 
wegen seiner Abstimmung ein Nach­
theil treffen....Ich habe in meiner Rede 
vom 6. Dezember nicht einmal eine Andewung 
darüber gemacht, daß ich der Meinung wäre, daß 
einem Beamten lediglich w gen seiner Wahl und 
Stimmabgabe die Beförderung entzogen werden sollte 
!....................Ich habe ausdrücklich daS gesammte 

politische Verhalten gemeint, so weit es sich als ein 
agitatorisches charakterisirt. . . ." Angesichts dieser 
Erklärungen darf man fragen, mit welchem Recht jetzt 
Dr. Flicke von der Regierung zur Verantwortung 
gezogen werden könnte. Diese Frage hat nicht nur 
für die freisinnige Partei Bedeutung, sondern für 
alle Parteien, zumal unter dem wechselnden KurS.

— Zu welchen Auslegungskünsten in Bezug 
aus die V e r s a s s u n g der Zetlungsgeheimrath schon 
gediehen ist, zeigt ein Artikel der »Post", in welchem 
behauptet wird, es handle sich in der Novelle zum 
Veretnsgesktz nur formell um eine Aenderung der 
Verfassung, in Wirklichkeit aber nur um eine 
authentische Auslegung. Kein vernünitiger 
Mensch werde ernsthaft behaupten wollen, die 
Verfassung mit dem Wort »alle Preußen" im Artikel 
29 auch allen Säuglingen das Recht der Versammlung 
gewährleisten und der Gesetzgebung lediglich eine 
Ordnungsbestimmung etwa dah'n überlassen wollte, 
daß diese jugendl'chen Staatsbürger ihre politischen 
Rechte nur in Anwesenheit ihrer Ammen auSüben 
dürfen. Unter »allen Preußen" seien zweifelsohne 
nur diejenigen Preußen zu verstehen, denen nicht 
augenscheiniich die n ö t h i g e R e i s e zu einer ver­
nünftigen Ausübung des VersammlungSrechteS 
fehlt — Mit dieser Auslegungskunst könnte, wie die 
»Freis. Ztg." treffend schreibt, der ZeitungSgeheimrath 
am Ende auch noch dahin gelangen, daß das Recht, 
an Versammlungen theilzunehmen, nur den vor- 
tragenden Räthen zustehe als denjenigen Per 
sonen, welche unzweiselhait »die nöthige Reise" zu 
einer .vernünftigen" Ausübung des Versammlungs- 
rcchtS besitzen. ________

Von Nah und Fern.
* Berlin, 16. Juni. Ein Duellwürherich, der 

stud. med. Carl Stmony erhielt am Mittwoch vor 
dem Berliner Amtsgericht eine derbe Strafe. In der 
Nacht zum 6. Februar d. I» war in der Friedrich­
straße nahe der Weidendammer Brücke eine Studenten­
rempelei. Em Arzt war als .Jude" beschimpft wor­
den, ein harmlos Vorübergchender, der Ingenieur 
Fiedler, äußerte sich im Vorübergehen dahin, daß die 
Herren nicht den Bü gerstrig versperren und ihren 
Streit wo anders ausfechten sollten. Sogleich sprang 
stud. Simony mit seiner Karte in der Hand hervor 
und hielt sie Fiedler unter die Nase. Letzterer sprach 
über dießs provozirende Benehmen seine Verwunde­
rung aus und erklärte, ein Gcgner deS Duells zu sein- 
Mit den Worten: »Das ist feige I" verabfolgte 
Simony darauf dem Ingenieur zwei schallende Ohr 
feigen Wegen dieser Mißhandl ng und wegen groben 
UnsugS beantragte der Slaatsanwalt am Mittwoch 
50 Mk. Geldstrafe. Ueber diesen Antrag ging der 
Gerichtshof wett hinaus, weil derartige Excesse unter 
den Gebildeten erheblich im Steigen begriffen sind. 
Wenn ein Arbeiter schon wegen Beamtenbeleidigung, 
führte der Amtsrichter aus, mit 30 Mk. Geldstrafe be­
legt wird, so muß die Sühne für einen Gebildeten 
auch erheblich höher sein. Da eS dem Arg.klagten, 
wie er selbst auf der Polizei erklärt hatte, aus 100 M. 
nicht ankomme, so wurde wegen Mißhandlung aus 
eine Geldstrafe von 150 Mark oder 15 Tagen Ge­
fängniß erkannt.

* Die Beerdigung des Generals v. Albedyll, 
ehemaligen ChefS deS MtlitärkabinetS unter Kaiser 
Wilhelm I., fand Dienstag Nachmittag in Potsdam 
statt. Der Leichenseier im Hause des Verstorbenen 
wohnten bet: der Kaiser und die Kaiserin. Prinz und 
Prinzessin Albrecht, Herzog Ernst Günther von 
Schleswig-Holstein, Prinz und Prinzessin Karl Anton 
von Hohenzoüern, der Reichskanzler Fürst zu Hohen- 
lohe mit seinem Sohne Prinzen Alexander, StaatS 
sekretär v. Bötticher, Finanzminister Dr. v M'quel, 
Kriegsminister v. Goßler und Andere. Nach der 
Leichenfeterlichkrtt fand die Leichrnparade statt, woraus 
sich der Zug nach dem Kirchhof in Bewegung setzte. 
Der Kaiser folgte zu Fuß biS zum Kirchhof.

* Flor« Gast die ehemalige Freundin des 
Herrn v. Hammerstein, ist in Basel wcgkn Unter­
schlagung goldener Ringe zu 14 Tagen Gesängniß 
verurtbeilt worden.

* AlS Nounen verkleidete Fraue« lockren in 
KutaiS im Kaukasus Männer in abgelegene Stadtrheile 
und übeifiden sie mit Knüppeln, Steinen und Messern. 
Mehrere der Ueberfallenen konnten sich nur mühsam 
retten. Die gefundenen Leichen sind gräßlich ver­
stümmelt. Es handelt sich offenbar um sanattfche An- 
hängertnne» einer neuen Sekte.

* Den Bewohnern der Stadt Charleroi ist
in ihrem großen Theater ein böser Streich gespielt 
worden. Die französische Truppe, die in Antwerpen 
ihre „pikanten" Stücke vorgeführt halte, wollte sie auch 
in Charleroi aufführen. Natürlich war daS Theater 
auSverkauft. Eben ertönten die drei Schläge; der 
Vorhand sollte sich heben, da erschien der Letter der 
Polizei mit zahlreichen Polizisten und verkündete den 
verblüfften Zuschauern, daß die Vorstellung verboten 
sei. Zugleich wurde den Schauspielern angezcigt, daß 
sie au- Belgien ausgewtesen sind und das Land zu 
verlaffen haben. Sie mußten sofort ihre Sachen zu- 
sammenpacken, von Polizisten begleitet nach hcm 
Bahnhof ziehen und wurden Abends 9 Uhr nach 
Fra kreich befördert. ,

* Die Ernte in Rustland Nach einer Mel­
dung der »Dtsch. Tageszig." auS Petersburg müssen 
jetzt sogar die o fiziöjen Berichte zugeben, daß die 
diesjährige Ernte in Rußland größtenthetls schllcht ist; 
in ganz Rußland ist nicht einmal durchschnittlich eine 
schwache Mittelernte zu erwarten.

* Kalkutta, 16. Juni. Die nunmehr aus der 
i Provinz Assam eingegangenen Nachrichten über das
Erdbeben geben ein Bild der emfitzlichen Ver­
heerungen, die durch daffelbe hervorg rufen wurden. 
J--, Shillong wurde alles dem Erdboden gleich ge­
macht und b'cle M rschen getödttt. Auch in Gauholi 
wurden große Verwüstungen angerichtet. Die Straßen 

; zeig n klaffende Lücken und die E senbahn ist völlig 
verschwunden. Aehnltche Verheerungen und Menschen­
verluste werden auch aus anderen Orten gemeldet, 
manche sind von jeder Verbindung abgejchnitten.

Aus den Provinzen.
Zoppot, 15. Juni. H^ute Mittag fand im Kur­

garten tn üblicher Weise bte Eröffnung der Badesaison 
durch einen Choral statt, dem die Kurkapelle alsdann 
das erste Vormittagsconcert folgen ließ.

Marienburg, 16. Juni. Im vorig n Herbste 
fanden im Gr. Marienburger Werder oft Brände 
statt, u. A. wurden die Wohn- und Wirthschasts- 
gebäude des Besitzers Gerhard Regehr in Kl. Maus­
dorf in Asche gelegt. Man vermuthete schon damals, 
daß das Feuer von ruchloser Hand angestiftet s i. 
Dieser Tage haben nun die Zimmerleute Morgens in 
der neuerbauten Scheune an der Thür geklebt, einen 
Zettel gesunden, woraus geschrieben sein soll, daß Re­

gehr nicht zu viel anzuschaffen brauche, zum Herbste 
werde es bei ihm wieder brennen.

Aus dem Streife Granden). 14. Juni. Als 
beim letzten Gewitter der Gasthosbesitzer Hinz mit 
seiner Ehefrau aus Linarczeck sich auf dem Heimwege 
aus Graudenz befand, fuhr ein Blitzstrahl zwischen 
dem Pferde und den Eheleuten hindurch. Das Ge­
fährt wurde durch den starken Luftdruck mit seinen 
Jnsaffen in den Chauffeegraben geschleudert, wobei 
Hinz vollständig betäubt wurde und eine Lähmung an 
der rechten Hand erlitt. Die Taubheit, welche längere 
Zeit anhielt, ist gewichen. In der gelähmten Hand 
aber hat H. im kleinen Finger, dem Ringfinger und 
im Handballen kein Gefühl.

Schneidemühl, 14. Juni. Der unlängst vom 
Militär zurückgekehrte Hil Sweichensteller Emil Baum- 
gart von hier ertrank in der neunten Abendstunde 
in der Küddow beim Baden.

Gr. Warningken, 14. Juni. Gestern Nachmittag 
ertranken in dem Dorfe Jucknischk:n beim Baden in 
einem Teiche das Geschwisterpaar Britt, 12 und 8 
Jahre alt, sowie die 8jährige Tochter des Arbei:erS 
Pucknat.

Saalfeld, 15. Juni. Der Knecht Wilhelm Krause 
aus Taabern hat am Abend bc8 16. Mai eiwa gegen 
61 Uhr einen 1 Mdcr lang n und 20/20 Cenlimeter 
starken Prellstein im Kilometer 38,889 (bet Taabern) 
der Strecke Elding—Saalfeld schräg auf die rechte 
Schiene gelegt. Da an dieser Stelle die Bahnstrecke 
eine Krümmung von 900 Meter Radius hat, schwebte 
der um 8 39 Uhr Abends von Saalield abfahrende 
Zug in großer Gefahr. Glücklicherweise wurde das 
Hinderniß noch zeitig genug bemerkt und entfernt. 
Bei seiner ersten Vernehmung vor dem Gendarm hat 
K. zugegeb^n, daß es seine Absicht gewesen war, den 
Zug zur Entgleisung zu bringen, um dafür bestraft zu 
werden und in- Gesängniß zu kommen, wo er ,s besser 
habe, als zu Hause. Er räumt auch heute vor der 
Braunsberger Stra kammer seine That ein, schweigt 
aber über das Motiv dazu. Der Gerichtshof erachtete 
ihn schuldig und verurtheilte ihn zu 2 Jahren Ge­
fängniß.

Königsberg, 16. Juni. Eine interessante 
Sprengung mit Dynamitpatronen wurde 
am heutigen Vormittage bald nach 10 Uhr aus dem 
Terrain der ehemaligen Königsberger Knochenmühle 
durch ein auS mehreren Gefreiten und zehn Gemeinen 
unter Leitung des Herrn Hauptmann Brauns und 
eines Lieutenants bestehendes Commando des Pionir- 
bataillons Nr. 1 auSgcsührt. Es galt den etwa 20 
Meter hoher» Schornstein der alten Knochenmühle, 
die sich auf dem zu Bauten in Anspruch genommenen 
Terrain zwischen der Sackheimer Hinter-, der Sack- 
heimer Mittel- und der Kolwstraße befand, nieder­
zulegen. Seitens des P onircommandos wurden die 
Dynamitpatronen In den Fuß des Thurmes, der allein 
noch von der ehemaligen Knochenmühle stehen ge­
blieben ist, hineingelegt, woraus das Commando sich 
mehr als hundert Meter von dem Thurme entfernte. 
Auf ein gegebenes Signal hin wurden die Lunten 
entzündet und im nächsten Augenblick ertönte ein 
dumpfer nicht besonders lauter Knall. Der Thurm 
begann zu wanken und stürzte unter lautem Getöse 
in sich zusammen, wobei einzelne Ziegelstücke bis auf 
eine Ent ernung von 150 Meter weit geschleudert 
wurden. Dadurch sind auch einzelne Fensterscheiben 
der Nachbarschaft zertrümmert worden. Die umliegen­
den Straßen waren während der Sprengung nicht 
abgeiperrt.

Königsberg 16 Juni. Eine seltene Sendung, 
nämlich 50 lebende Kreuzottern, ging am Sonn­
abend mit der Post von hier nach GretsSwald ab. 
Dieselben waren von der dortigen med cinischen 
Fakultät zu wissenschaftlichen Zwicken bestellt und 
auch vollzähig vom »Rptilieujagdclub" gefangen 
worden. Der genannte Club hat in diesem Jahre 
bereiis über 150 Stück dieser Giftschlangen gefangen.

Memel 16 Juni. Der beim hiesigen Postamte 
beschönigte, ca' 30 Jahre alte Post'ch ffncr Bodßinöki 
verübt- gestern einen Selbstmord, irdem er sich in der 
städtischen Plantage auS detem sechsläufigcn Revolver 
lurch einen Schuß in die Schläfe tödtele. B. war 
verheirathct und hinterläßt eine Wittwe nebst einigen 
Kindern.

Aus Schlesien, 15. Juni. Beim Zodtener Grund- 
Kredttvereinwurden gegen 130 000 Mk.Unterschlagungen 
entdtckt. Der Verein zählt 27 Mitglieder. — Gestern 
wurde die Ehefrau des Ztegelstreichers Vogel in 
Olbersdors bei Reichenbach t. Schl. mit einer furcht­
baren Hiebwunde am Hinterkopf in ihrer Wohnung 
todt aufgesunden. Der Ehemann, der d s Mordes 
verdächtig, ist seit der That verschwunden.

Lokale Nachrichten.
eietng, 17. Juni 1897.

Muthmahliche Witterung für Freitag, den 
18. Juni: Wärmer, meist heiter und trocken.

Der Zinsfuß für Einlagen bet der hiesigen 
Kreis-Sparkasse ist aus 3 Prozent festgesetzt.

Die Stadtverordneten werden sich in ihrer 
morgigen Sitzung mit mehreren wichtigen Vorlagen 
zu besoffen haben. U. A. wird Beschluß gefaßt 
werden über die Einsührung einer neuen Lehrer- 
besoldungSordk'.ung aus Grund des Lehrerbesoldungs- 
gesetzrs, über die Bewilligung der Kosten für die Aus­
schmückung bet Stadt während dcS Provinzialsänger- 
festes und über die Einrichtung eines Jugendspiel- 
plotzes. Wie wir hören, schlägt der Magistrat eine 
Bejoldungsordnung vor mit 1000 Mk. Grundgehalt 
für Lehrer, 1400 Mk. Grundgehalt für Hauptlehrer 
und 800 Mk. Grundgehalt für Lehrerinnen. Dos 
thatsächliche AnfangSg-halt für Lehrer wurde hiernach 
</s von 1000 Mk. ol o 800 Mk. betragen.

Stiftungsfest Der Krieger- und Militär-Verein 
Elbing veranstaltet zum Gedenktage seines 21- Stis- 
tungssdlcs Sonntag, den 20 Juni, eint größere F kr 
im Garten bfS VereinSjahreS.

Ausflug der Schüler des städtischen Real- 
gymnafiums Am heutigen Tage unternahmen bte 
Schulen sämmtlicher Klaff n des städtischen Real­
gymnasiums in Begleitung ihrer Lebrer einen Aus­
flug. Die Pdma und Obcrfikunda begaben sich mit 
der Bahn nach Danz'g, um zunächst die größten 
Sehenswürdigkeiten der Stadt selbst, dann ober auch 
von Oliva und Zoppot zu besuchen. Die Untersekunda 
halte als Ziel die »geneigten Ebenen" genommen. 
Die Oser-Terlia begab sich nach dem höchst roman­
tischen Kahlberg im Haff. Die Unter - Tertia und 
Quarta besuchte Panklau und Sabinen, die unteren 
Klaffen blieben tu unserer näheren Umgebung. Die 
Schüler dieser Klaffen (tasteten dem herrlichen Vogel­
fänger Walde einen Besuch ab.

Mangel an ländlichen Arbeiter« macht sich 
Heuer tn der Niederung sehr fühlbar, da die Gras­
mäher aus Ostpreußen ausbleib^n. Vermuthlich haben 
dieselben bet dem Bau der Haffuferbahn lohnende Ar­
beit gesunden.
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Kaiser!. Postamt zu Juni 1897,

Unschuldig geköpft wurde gestern in dem be-S 
nachbarlen Stuba ein junger Storch. Die Scheune 
eines dortigen Besitzers sollte neu bedacht werden. 
Ein Hinderniß lag in dem auf dem Firste derselben 
befindlichen Storchneste. Mit großer Mühe konnte 
man das alte Storchpaar vertreiben. Aber zum Ver­
druß deS Dachdeckers blieb noch ein junges »Guck in 
die Welt" in dem Neste zurück, um das sich die Eltern 
gar nicht mehr kümmerten. Als man nach mehr­
tägigem Warten bemerkte, daß der junge Sprößling 
hülflos dalag. sah man sich gezwungen, um denselben 
nicht einem langwierigen Hungertode auszusetzen, 
diesen durch Köpfen von seinem elenden Dasein zu 
befreien.

Der Weizen, dessen Aehrenbildung während der 
letzten acht Tage in befriedigender Weise sich voll­
zogen hat, sängt nunmehr bereits an zu blühen. Die 
stattlichen Aehren von einem Ackerstück unserer Höhe 
gepflückt maßen bereits in ihrer Länge 15 Centimeter.

Der Ring des PolykrateS Ein hiesiger 
Käsereibesitzer hatte vor einigen Tagen daS Unglück, 
daß er b t Bearbeitung eines Schweizerkäses seinen 
Trauring verlor. Nachforschungen nach dem Verbleib 
des „ominösen" Werthgegenstandes waren erfolglos. 
Vorgestern wurde von der Familie des Trostlosen ein 
Käse zum eigenen Gebrauche angeschnitten. Die 
Freude war jedoch grob, als man in dem Innern 
desselben das vermißte Objekt wieder bemerkte.

Die Storchbrnt soll in diesem Jahre im Allge. 
meinen eine ausiaüend geringe sein. Während in vor­
hergehenden Jahren in manchen Nestern 4—5 junge 
Störche anzutreffen waren, sieht man jetzt höchstens 
1—2. Viele Störche kommen garnicht zur Brüt. Ein 
Hinderniß liegt zum großen Theil in der Entziehung 
der ihnen gewährten Räumlichkeiten. Viele Besitzer 
sind nicht mehr von der Nützlichkeit des vielgepriesenen 
Glücksspenders überzeugt, als daß sie ihm zum Auf­
bau neuer Wohnstellen den nöthigen ConsenS ertheilen.

Die oft- «nd westpreuhischen Schulze. 
Delitzsch'fHen Kredit Genossenschaften hielten in 
Gumbtnnen ihren Verbandstog unter Vorsitz des Ver« 
bandsdireciors Herrn Rechtsanwalt Wolskt-Allenstein 
ab. Nach dem Jahresbericht für 1896/97 umfaßt der 
Verband jetzt 82 Genoffenschaften (gegen 79 im Vor­
jahre). Davon entfallen auf die Regierungsbezirke 
Gumbinnen 23. Königsberg 25. Marienwerder 30 und 
Danzig 4. Außerhalb deS Verbandes stehen noch 
17 Vereine. Im Berichtsjahre sind innerhalb deS 
Verbandes 111 Mill. Mk. Darlehne (gegen das Vor- 
jähr 13 Mill. Mk. mehr) gewährt worden. Be- 
schlosien wurde, eine „Hops-Stiftung" zum Andenken 
an den im vorigen Jahre gestorbenen langjährigen 
Verbandsdirector Hopf-Jnsterburg zu gründen, auS 
welcher alljährlich ein strebsamer Handwerker zu seiner 
beruflichen Fortbildung mit 200 Mk. unterstützt werden 
soll. AIS Ort des nächstjährigen Verbandstages 
wurde Elbing gewählt und zum VerbandSdirector 
Herr Wolskt-Allenstein wiedergewählt.

Der Peufiousanspruch der Rachtwacht- 
beamte«. Bezüglich der Frage, ob die früheren 
städtischen Nachtwachtbeamten, deren Beamterqualität 
von den Gerichten bereits anerkannt worden ist, unter 
allen Umständen pensionsberechttgt sind, hat das Ober- 
landesgericht zu Breslau seine Entscheidung gefällt. 
Der Breslauer Bezirksausschuß hatte nach der »Schief. 
Qfn * einem solchen Nachtwachtbeamten, der ebenso 
wie viele seiner Kollegen im Anstellungsvertrage aus 
Pension verzichtet hatte, dann aber doch wegen deS 
PensionSanspruchs klagbar geworden war, die Pen­
sionsberechtigung zugesprochen, und die hiergegen beim 
Landgericht angestrengte Klage der Stadt war von der 
zweiten Civilkammer des Landgerichts abgewiesen 
worden, weil der Verzicht auf die Pension für un- 
zulässig erachtet wurde. Aus die Berufung des 
Magistrats entschied nun der erste Civilsenat des 
Oberlandsgerichts unter Aushebung des VorderurtheilS 
gemäß dem Anträge des Magistrats dahin, daß der 
betreffende Nachtwachtmann keinen Anspruch an die 
Stadtgemeinde auf Gewährung der etngeklagten 
lebenslänglichen Pension habe. Der Senat nahm an, 
daß nach der Städteordnung von 1853 die Stadt­
gemeinde bei der Anstellung beiugt gewesen sei, den 
PensionSanspruch vollständig auszuschließen, und daß 
nach dem vorgelegten, bei der Vereidigung des Ver- 
klagten «»'genommenen Protokoll dieser auf PensionS- 
onsprüche verzichtet habe.

Entscheidung deS ReichsamteS des Innern. 
Einen für die Abwehr von Streiks durch die 
Arbeitgeber außerordentlich wichtigen Bescheid hat der 
Jnnungsverband deutscher Baugewerksmeister vom 
Reichsamte des Innern erhalten. Der Verband hatte 
den Reichskanzler ersucht, eine Entscheidung zu treffen, 
ob es noch Lage der Gesetzgebung zulässig sei, von 
den Angehörigen der Verbandsinnungen zu verlangen, 
daß sie keine Gesellen aus Orten, in denen StretkS 
ausgebrochen sind, in Arbeit nehmen. Ein Delegirter 
des Vereins erhielt daraufhin im Reichsamte des 
Innern den Bescheid, daß der § 104a der Gewerb.- 
Ord. dem Reichskanzler keine Veranlaffung geben 
wird, gegen einen Beschluß des Jnnungsverbandes in 
der vorbezeichneten Richtung einzuschreiten. Auf 
Grund dieses BescheideS, der den Unternehmern 
eine große Handhabe zur Bekämpfung von ArbeitS- 
ausständen bietet, wird dem nächsten Verbandstage 
ein Antrag aus ein Nichtetnstellen von Gesellen auS 
Streikorten vorgelegt werden.

Bon weitgehender Bedeutung ist eine Ent- 
scheidung des Oberlandesgerichts in Hamm. Der 
PoflfiScus hatte eine Provinztallandstraße zur Er­
richtung von Telegraphenstangen benutzen wollen, wo­
bei er ftd) auf den Art. 4 Nr. 10 der ReichSver- 
fofsung berief. Das Gericht hat nunmehr entschieden, 
dem Reiche stände nur die Beaufsichtigung deS Post- 
und Telegraphenwesens zu, keineswegs aber ein Recht, 
sremdes Eigenthum der Bund-sstaaten oder Privaten

im rein fiskalischen Interesse mit Verbindlichkeiten zu 
belasten oder anders als durch Expropriation in An­
spruch zu nehmen. Die Errichtung von Telegraphen­
stangen aber sei eine Belastung des Grundetgenthums, 
also eine eigenmächtige Inanspruchnahme des Eigen­
thums einer Provinz, die diese sich nicht ohne Weiteres 
gefallen zu lasten brauche.

Mit einer recht eigenartige« Anwendung 
einer Bestimmung des allgemeinen Landrechts 
hatte sich Montag die 8. Civilkammer am Berliner 
Landgericht I zu belasten. E ne Frau hat ihren eige­
nen Mann und dessen Mutter und Kutscher wegen 
Beleidigung verklagt. Als nun der gerichtliche Vor­
schuß von ihr eingefordert wurde, weigerte sie sich, 
zu bezahlen und berief sich darauf, daß ihr Ehemann 
für ihre Prozeßkosten aufzukommen habe. Der Mann 
aber bestritt, in diesem Falle hierzu verpflichtet zu sein, 
da sich die Klage seiner Ehefrau nicht nur gegen seine 
Mutter und seinen Kutscher, sondern auch gegen ihn 
selbst richte. Das Landgericht erklärte ihm jedoch auf 
Grund der Bestimmung des allgemeinen LandrechtS, 
daß der Ehemann für die Kur- und Prozeßkosten der 
Ehefrau aufzukommen hat, auch bezüglich der gegen 
ihn selbst gerichteten Klage für haftbar und zur 
Leistung des Vorschusses verpflichtet.

Revision von Eisenbahnwagen. Durch Erlaß 
deS Ministers der öffentlichen Arbeiten ist eine 
häufigere Revision deS rollenden Materials der Eisen­
bahnen angeordnet worden, nachdem sich ergeben hat, 
daß die bisherige den Sicherheitsansprüchen nicht ge­
nügt. Die Revision hat also stattzufinden für die 
Wagen der Schnellzüge alle sechs Monate, für die 
Wagen der Personenzüge alle Jahre, und für die 
Güterwagen alle drei Jahre.

Schülerkarte« für nicht schnlpfltchtige Per- 
fönen Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat 
bestimmt, daß im Bereich der Preußischen Staats­
eisenbahnen auch solchen Besuchern von Gewerbe-, 
FortbildungS- und Fachschulen, die in vorgerücktem 
Lebensalter stehen oder ihren Lebensunterhalt selbst« 
ständig erwerben, Schülerkarten unter der Voraus­
setzung zu verabfolgen sind, daß die für die Aus­
fertigung der Schülerkarten geltenden sonstigen tari« 
farischen Bedingungen erfüllt sind.

Znr Sonntagsruhe. Der Kaufmann A. hatte 
an der Straßenseite seines Geschäftshauses einen 
Chokoladenautomaten aufgestellt, der auch an Sonn­
tagen in Thätigkeit war und während der sür den 
Verkehr nicht freigegebenen Stunden zur Entnahme 
von Chokolade gegen Einwurf von 10 Psg. benutzt 
wurde. Aus diesem Thatbestände war A. wegen Ver­
letzung der Sonntagsruhe verurtheilt worden. Das 
preußische Kammergericht wies die von ihm einge­
legte Revision zurück unter folgender Begründung: 
Die Bestimmungen deS § 41a der Gewerbeordnung 
richten sich ganz allgemein und ohne Einschränkung 
gegen den Gewerbebetrieb in offenen Verkaufsstellen 
während bestimmter Zeit an Sonn- und Festtagen. 
Sie machen keinen Unterschied, ob der Verkauf der 
Waare durch eigene Thätigkeit des Geschäftsinhabers 
oder, wie im vorliegenden Fall, durch ein mechanische- 
Verfahren bewirkt wird. Daß aber ein mit Chokolade 
gefüllter, an der Straßenseite aufgestellter Automat, 
auS welchem Jedermann gegen Einwurf von Geld 
Chokolade erhallen kann, eine offene Verkaufsstelle 
darstellt, unterliegt keinem Bedenken. Hiernach war 
die Revision des Angeklagten zu verwerfen.

Strafkammer z« Elbirrg
Sitzung vom 17. Juni.

Die Zlmmergefellensrau Helene Maschke auS Neu- 
teich hatte sich wegen Freiheitsberaubung zu betont' 
Worten. In ihrem Hause wohnte der Schuhmacher­
meister Laurin, welcher am 20. Januar d. JS. Nachm. 
gegen 4 Uhr in seinem Holzstall Holz haute. Bet 
dieser Gelegenheit kam die Angeklagte hinzu und rief, 
während sie die Thüre deS HolzstalleS zuschlug, hier 
wird nicht Holz gehockt. Da die Thürklinke, welche 
keinen Drücker und keine Schnur hatte, in die Haspe 
fiel, konnte Laurin die Thüre nicht öffnen und mußte 
in dem Stolle etwa i Stunde verweilen, bis ihn seine 
Frau aus seiner Gefangenschaft erlöste. Die Angeklagte 
will nicht gewußt haben, daß an der Thürklinke sich 
keine Schnur befand, bestreitet auch, Hilferufe des 
Laurin gehört zu haben. AuS diesem Grunde erfolgte 
denn auch ihre Freisprechung. — Der Tischlergeselle 
Albert Krueger von hier wird von der Anklage des 
strafbaren Eigennutzes sreigesprochen. — Der Arbeiter 
Paul Schulz aus Brauerwalde ist beschuldigt, am 
27. Dezember v. Js. den Arbeiter Otto Woelke in 
Heubude mit einem Meffer vorsätzlich gemißhandelt 
zu haben. Der Angeklagte behauptet, von Woelke 
zuerst mit Worten gereizt dann thätlich ange­
griffen, zur Erde geworfen und mit Stiefelabsätzen 
gestoßen zu sein, somit sich in Nothwehr befunden zu 
haben. Die Zeugenaussage ergab jedoch Belastendes 
sür den Angeklagten, sod.-ß derselbe mit sechs Monaten 
Gefängniß bestraft wurde. — Der Steinsetzer Julius 
Spindel, der Bäckergeselle August von Lebtnskt und 
der Arbeiter August BrosowSki sämmtlich vielfach vor­
bestraft, sind beschuldigt, dem Polizei - Sergeanten 
Puschmann in Rcuteich am 19 April d. Js. aus der 
Küche 23 Eier gestohlen zu haben. Alle drei Ange­
klagten kamen am genannten Tage nach Neuteich, gingen 
in die Wohnung des Polizei-Sergeanten Puschmann, 
um dort Verpflegung zu erhalten. Da sie aber den 
Puschmann nicht zu Hause trafen, so nahm der Erstan- 
geklagte Spindel auS der unbewachten offenen Küche 
die Eier und theilte sie mit den andern Angeklagten 
in der Absicht, diese zu verkaufen und sich dafür Brod 
zu kaufen. Mit Rücksicht auf daS geringe Object er­
kannte der Gerichtshof gegen jeden der Angeklagten 
auf drei Monate Gefängniß, wovon ihnen je 1 Monat 
auf die erlittene Untersuchungsbast in Anrechnung

gebracht wurde. — Der Maurergeselle Ferdinand Fuerst 
aus Riesenburg wurde durch das Königl. Schöffengericht 
zu Riesenburg am 16. Februar d. I. wegen Forst, 
diebstahls mit 3 Tagen Gefängniß bestraft, wogegen 
er Berufung eingelegt hat. Er behauptet heute, auf 
Grund seines Lohnzettels nur trockene Reiser aus der 
Rehhöfer Forst geholt und bestreitet, hierbei auch zu­
gerichtetes rothbuchen Holz mitgenommen zu haben. 
Der Gerichtshof sprach den Angeklagten frei.

Telegramme.
Berlin, 17. Juni. Der Kaiser empfing heute 

Mittag den Staatssecretär von Boetticher.
Berlin, 17. Juni. Den Morgenblättern zufolge 

gerieth gestern Abend in einem Hause an der Span­
dauer Brücke durch unvorsichtiges Hantiren mit einer 
Petroleumlampe Stroh in Brand, der sich schnell ver- 
breitete. Ein im 3. Stockwerk wohnender Schneider­
meister mit 2 Kindern erstickten durch den Qualm 
Bei der Frau des Schneidermeisters gelangen die 
Wiederbelebungsversuche.

Elberfeld, 17. Juni. Gestern brach in einer 
Tischlerwerkstätte in der Gerberstraße Feuer aus. 2 
Personen wurden getödtet und 1 schwer verletzt.

Wörishofeir, 17. Juni. Der Prälat Kneipp 
ist heute gestorben. Die Beerdigung findet Montag 
Vormittag statt.

Wien, 17. Juni. Im Prozeß gegen die früheren 
Offiziere Bartmann und Waniczek verneinten die Ge. 
schworenen die Frage auf Hochverrath, bejahten da 
gegen die Schuldsragen wegen AuSspähung militärischer 
Geheimniffe. Bartmann wurde zu 5 Jahren, Wani. 
czeck zu 3 Jahren schweren KerkerS verurtheilt.

Wie«, 17. Juni. In Krakau starb heute die be­
deutendste polnische Schauspielerin Antoinette Hoffmann.

Florenz, 17. Juni. Der König von Siam ist 
heute Abend nach Jschl abgerelst.

Bukarest, 17 Juni. Durch die in den lktz!en 4 
Wochen niedergegangenen Wolkenbrüche hat die 
Landwirthschaft großen Schaden erlitten. Die Gewäffer 
haben eine Höhe erreicht, wie seit 30 Jahren nicht, 
sodaß der Bahnverkehr eine kurze Unterbrechung 
erfuhr. Zwischen Fetecci und Cernavoda bildete die 
angeschwollene Donau einen 14 Kilometer breiten Weg, 
Der Damm welcher die beiden Donaubrücken zwischen 
Fetecci und Cernavoda verbindet, war mehrere Tage 
lang den von orkanartigen Winden gepeitschten Wogen 
auSgesitzt, hat aber Stand gehalten. Die Expreß- 
Züge verkehren sogar bei voller Sicherheit. Bon der 
Direction der rumänische Eisenbahn sind Maßregeln 
getroffen worden, daß in Zukunft auch bei Unwetter 
der Verkehr nicht unterbrochen wird.

London, 17. Juni. Der Prinz und die Prinzessin 
Heinrich von Preußen sind heute Abend hier einge- 
ttoffen und am Bahnhof von dem zum Ehrendienst 
befohlenen Admiral E. Comerell und in Vertretung 
deS deutschen Botschafter- von dem BvtschastSsecretär 
Graf Hermann Hatzfeldt empfangen worden. DaS 
prinzliche Paar begab sich zu Wagen nach dem 
Buckingham Palast.

Parts, 17. Juni. Die Explosion aus der Place 
de la Concorde erfolgte während eines heftigen Ge­
witterregens. Der Platz war fast menschenleer und 
selbst die Schutzleute hatten sich unter die Arkaden 
des nahe gelegenen Mariae-MinisteriumS geflüchtet. 
An der Ecke der Place de la Concorde und der 
Rue de Rivoli wurden einige Blutspuren ousgefunden. 
Es wurden 2 Personen festgenommen. Die allgemeine 
Ansicht geht dahin, daß cs sich um eine Kundgebung 
handelt, bei der eS nicht aus die Tödtung einer Per 
son abgesehen war. D e durch die Explosion hervor­
gerufene Detonation war eine sehr starke. Nach den 
ersten Feststellungen war der Behälter, in welchem 
sich die ExplosionSmasie befand, eine Art Kochwpf- 
Die aus demselben geschleuderten Geschoffe beschädigten 
die Balustrade, welche den Plltz umgiebt; unbedeutende 
Eisenstücke wurden am Fuße der Mauer des TuileUn- 
gartens aufgefunden.

Paris, 17. Juni. Der Chemiker Giraud hält die 
Bombe, welche auf dem Concordienplatze explodirte für 
sebr gefährlich. Nach aufgesundenen Ueberresten war 
dieselbe mit kleinen Granatstücken gefüllt.

PariS, 17. Juni. Auf dem Barcarin fand 
zwischen französischen und italienischen Arbeitern eine 
größere M-fferschlägerei statt Zwei Franzosen wür­
ben getödtet.

Washington 17. Juni. Im Senate wird die 
Zuckersteuernooelle weiter berathen.

Washington, 17. Juni. Der Vertrag mit 
Hawaii und die Botschaft Mac Kinley'S wurde gestern 
Abend dem Senate vorgelegt. Die Jnfeln sind in 
Wirklichkeit bedingungslos an die Bereinigten Staaten 
übergegangen. Eine vom Präsidenten ernannte und 
vom Senate bestätigte Commission, bestehend auS 3 
Vertretern der Vereinigten Staaten und 2 Vertretern

Hawaii- wird den Modus der Regierung bestimmen. 
Die Botschaft Mac Kinley'S weist unter anderem 
daraufhin, daß Deutschland und England zur Zeit deS 
UeberetnkommenS wegen Samoa beabsichtigt hatten, 
auch Hawaii der Gruppe anzuschließen, welche unter 
Protectorat gestellt wurde.

^preußische Pfandbriefe . 
Westpreußtche Pfandbriefe 
hische Goldrente . . . .

17.|6.
103 90 
104,00
97.80 

103 90 
104,20
98,10

100,10 
100,30 
104,90 
104,70 
170 40 
216 45
89.80
67 20
9410 

203 50

4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemr-. 
4 PCt. Italienische Goldrente . . . . 
Di-conto-Commandit  
Marienb.-Mlawk. Stamm- ißvujL’uäi. n.

16 |6.
103,90
104 00
97,8)

103 93 
104,00
98,10 

100,20 
100,4
104 8 - 
104 7 i 
17045 
216 55
89,90
67,30
94 20 

203,70 
123,75

Börse und Handel 
Telegraphische Bürseubertc.j, 
. «erlitt. 17. Juni, 2 Uhr 25 Min. Nachm.

Börse: Geschäftslos. CourS vom 
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe .... 
3V>pCt. „ „ . . . .

4 PCt. preußische Äousols .... 
3y> pCt. „ n ....
3 PCt. „ „ 
31/1 PCt. ^preußische Pfandbriefe . . 
37s pCt. Westpreußiche Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente
4 PTt. Ungarische Golbrente ....
Oesterreichische Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . .

Preise der Coursmakler
Spiritus 50 loco ............................................. 40,30 A
Spiritus 70 loco .............................................—,— A

KöuigSberg, 17. Juni, 12 Uhr 44 Min. Mittags. 
(Bon Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommtssionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10000 L 0/0 excl. Faß.

Loco nicht contingentirt . QQ 80 * SRv'l>'

Loco nicht contingentirt
Juni............................................................

40'10 A Brie
39,60 A Geld 
—A Geld

105
71

125
110
121,50
130
85

205

155
153
120
112-119

Äe r. Tendenz: med 
mfatz: 200 Tonnen.

inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt.............................................

Transit hochbunt und weiß . • • • 
„ yellount ...................................

RegulirungSprei» z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz Geschäftslos.

inländischer  
russisch-polnischer zum Transit . - 
RegulrrungSprei» z. freien Verkehr . 

Gerste, große (656—680 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Safer, inländischer........................................
rose», inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische .....

Danzig, 16. Juni. Getreidebörse.
Für Getreide, Hülsenfrüchte und Oelsaaten werden außer 
den notirten Preisen 2 A per Tonne sogen. Factorel- 
Provision usancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: niedriger. **

Tpiritnsmarkt.
Danzig, 16. Juni. Spiritus pro 100 Liter 

kontingenttrter loco 58,70 Br., —,— Gd., mcht kontm- 
gentirter loco 39,00 Br., —,— Gd.

Stettin, 16. Juni. Loco ohne Faß Mit 70,— A 
Konsumsteuer 39,00, loco ohne Faß mit — A Konsum­
steuer —.

SlaSgow, 16 Juni. fSchlußkurse.f Mixcd number 
warrantS 45 eh 10 d. Fest.

Biehmarkt.
Berliner Central-Viehhof vom 16. Juni.
Zum Verkauf standen: 324 Rmder, 8366 Schweme, 

2398 Kälber und 1171 Hammel.
Bon den Rindern blieben etwa 160 unverkauft Be­

zahlt wurde 36—47 A pro L> > Pfund Fleischgewicht.
Der Schweinemarkt verlief ruhig und wurde ziernnch 

geräumt. Bezahlt wurde 45—48 A — ausgesuchte 
Posten darüber — pro 101 Pfund mit 20 Prozent Tara.

Der Kälberhandel gestaltete sich sehr schleppend. 
Bezahlt wurde 45—56 pro P;d. Fleischgewicht, 
ausgesuchte Waare darüber. ,

Am Hammelmarkt blieben 200 Stück unverkauft. 
Bezahlt wurde 50—57 H., pro Pfd. Fleischgewicht.

Seiden-Damaste
— sowie schwarze, weiße ».farbige Hermeberg- 
Seide von 60 Pf. bis Mk. 18.65 per Meter — 
glatt, gestreift, sortiert, gemustert, Damaste rc. 
(ca. 240 versch. Qual, und 2000 versch. Farben, 
Dessins rc.), porto- und steuerfrei ins Haas. 
Muster umgehend. — Durchschnittl. Lager: 
ca. 2 Millionen Meter. .
Seiden-Fabriken G. Henneberg (k. h. k. Hofi.), Zürich

Die North British & Mercantile-' 
Feuerversicherungs - Gesellschaft mit 
Domicil in Berlin erzielte nach dem erschienenen 
Rechnungsabschluß pro 1896 günstige Resultate und 
vereinnahmte an Prämie in der Feuerbranche ab­
züglich der Rückversicherung Mark 29968704,58, an 
Zinsen rc. Mark 2271873,17. Als Capltal-Reserve 
sind zurückgestellt worden Mark 31000000 und als 
Prämien-Reserve Mark 11707481,83.

Das deutsche Geschäft der Gesellschaft verlief 
in normaler Weise und ergab einen befriedigenden 

Reingewinn. e r m rAÄf.
Die Prämien-Einnahme tm deutschen Geschäft 

erfuhr im verfloffenen Jahre einen Zuwachs im 
Betrage von Mark 128821 und erreichte damit die 
Höhe von Mark 3487165.

Nachstehender Bestellzettel für die Post-Abonnenten ist abzuschneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichst sofort dem Landbriefträger oder der Postanstalt 
zu übergeben, von der die Lieferung der Zeitung gewünscht wird. 

Um Weitergabe des zweiten Bestellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieser Zeitung sind, wird freundlichst gebeten. '

Bei dem Kaiser!. Postamt zu

bestellt Unterzeichneter für beiliegende A ~ W für das 3. Bierteljchr 1897

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altprenßischen Zeitung
mit der Gratis-Beilage „Jllustrirtes Tormtagsblatt".

Name und Stand: Wohnort:

/
M für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiser!. Postamt, zu Juni 1897.



I

25

an,

4,30

und

A I

an, 
an,

Heftgarn (große Docken)
Weih Stopfgarn
Nähgarn (G. G. A.)

Zurückgekehrt.
L. Jaskulskl.

Mtr. für 3
Mtr. für 6, 10 15, 
Paar für 8 3>,
6*/3 Meter für 9 
6 Meter für 15 
Dttr. für 8 3>,
Meter für 12
Meter von 20 H an, 
Mtr. von 30 -Z

Dck. für 6, 4 Dck. für 22
Rolle für 5, 3 Rollen für 12 S),
6 Knäuel für 10, Karton 24 Rollen 

für 28 §),
7 Rollen für 10 <Z,
3 große Lagen für 12 und 25 L,
4 Rll. für 10, 25 Rll. für 53

Mechanik-Kragenknöpfe Dtzd. für 10
Kragenknöpfe 12 Stck. für 5 <$,
Rothwoll. Bettsenkel m. Ponpon 3 Stück für 6 und 8 H,
Breite Schuhsenkel 3 Paar für 4
Schuhsenkel, lang 3 Paar für 4 j,

KUMisk tS”" 10.000 Stilfi.

Atelier für— - - — ..

100 Stück für 18 §),
2 SMck für 1 3). 12 Stck. für 5 H, 
Stck. für 4, 3 Stck. für 10 H, 
Stck. 3 Mtr. für 4 6 Mtr. für 8 
Stck. 6 Mir. für 5
3 Stck. für 18 -H,
Stck. 2'/z Mtr. für 7, 3 Stck. für 20^ 
Stck. 3 Mtr. 4 2),
3 Mtr. für 10
Stck. 10 Mtr. für 18 H,

Große Preis Loiirurreii; 
für Abonnentinnen der „Wiener Mode".

Kerschieöene Concmrenzeil. — Meine, Medaillen und

Heftgarn, (große Docken)
Dck. für 6, 4 Dck. für 22 M,

von angenehmem Aeußern, die schreiben 
'i lesen kann.
Zu erfragen bis Mittwoch Abend 

in der Exped. d. Altpr. Ztg.

Louise Sehenden. 
Atelier für 

Künstl. Zähne, 
Plomben re.,

Jnn. Mühlendamm u. Mühlenstr.-Ecke.

Hut-Gummiband 
Strumpf-Gummiband 
Schweißblätter 
Rockschnur, 
Hereuleseordel, 
Plüschvorstoß II. Qualität 
Vorwerk Plüschvorstoß, 
M o irLe-R o ckfutter, 
Cöperfutter 
Grau/Schwarz Satin-Dowlas

Taillenfutter 
Rockgaze 
Elastiegaze 
Elastiegaze I. Qualität 
Centimetermaaße 
Prima Maschinengarn

(Oberfaden) bekannt beste haltbarste Marke 4fach, 3 Rollen für 85 5), 
BestMaschinengarn(Obers.)3fach, Rolle 1000 Yard für 22 
Prima Maschinengarn (Unters.) Rolle 1000 Yard für 117 Pf. \ 
Prima Maschinengarn 
Prima farbig Maschineng-rrn

jede Schattirung vo:Handen

Nähseide, schwarz, I. Qual.
Nähseide, farbig, I. Qualität
Knopflochseide,

cßtMiiw ^)cim n-5

Colonialuoaaren-,
Os £)elieatessen-, 

Südfrueht- u.
Wein-Handlung.

e
Aeuß. Mühlendamm 67.

Colonialwaaren 
und Weinhandlung, 

Destillation. 
Qnslpinlitöt' Rum und Cognac, 
ÖPÖuldllldL ächter Verschnitt,

-

rs ä 
• o

Rolle 200 Yard für 7

Rolle 200 Yard für 8 -Z,_________
3 große Docken tfür 10 / eingeführt

3 große Docken stirlO^-Docken_ 

schwarz. 6 Rollen für 10, 12 Rollen für 15 H, 
farbig, 6 Rollen für 10, 12 Rollen für 18

A. Preuschoff, 
Königsbergerftr. 19 u. „Alte Börse" 

Delikatessen-, 
Cownial-, Wein-, 

Cigarren-, 
und Bier-Handlung. 

Specialität: Fisch-Versand.

Stricknadeln Spiel (5 Stck), 1
Stricknadeln m. Schwabach. Spitzen Spiel f. 4, 3 Spiel f. 10
Stricknadeln, Stahl mit Kopf Spiel 18
Beste stählerne Häkelhaken Stck. für 1, 3 und 5 
Beinhaken Stück für 4 3>,
100 Stck. 4 Pack ä 25 Stck. Nähnadeln 3 

Abgepaßt Gurtband m. Verschluß Stck. für 6, 3 Stck. für 16 ^., 
Steifgurt Mtr. für 7, 9, 12 3),
10 Pack Haarnadeln für 10
Lockenhaarnadeln (gewellt) 8 Päckchen für 10 §), 
Haarnadeln m. geschliff. Spitzen Pack für 4, 3 Pack für 10

Haarspangen (sehr haltbar) Stck. für 6, 3 Stck. für 16 H, 
Schuhknöpfe 10 Dtzd. für 10
Schuhknöpfe mit Selbstbefestiger Karte für 4
Schuhknöpfler Stck. für 1 «Z, 6 Stck. für 5
Prima Leinenkuöpfe,3 Dutzend für 10 H,

7t Pfd. für 7 --------------------------
schwarz Karte für 5,3 Karten für 12^, 
weiß Karte für 7, 3 Karten für 20 H, 
Pack für 4, 3 Pack für 10 H, 
Pack für 8, 3 Pack für 20 
in Nadelbüchse für 5 u. 10 3), 
Karte für 5 §),
12 Stuck für 5 3),
12 Stück für 10 3),

SidjerljritsnaMn 12 StdiUpf.

Makulatur

Weil, »er ..ölt,

10051.4M ä 25 st Dilitoriu(Eti(|ii.

Löffelmechanik, 5ösig, Paar für 8 3>,
Mechanik ohne Löffel, 5-ösig Paar für 4 
Löffelmechanik mit bester Stahl-

Contrefeder, 5ösig, Paar für 12 r
Mechanik ohne Löffel mit bester er JE

Stahl-Contrefeder, 5ösig, Paar für 10 
Hohlbandstäbe, graum.roth,weiß/roth, Dtzd. für 9 ä«* -W
Ersatz für Fischbein, gekapselt und « —

gelocht, Schirtingüberzug, Dtzd. für 9 
Corsettstäbe, schmal, Schirtingüberzug, Dtzd. 12 3), 
Haken und Augen (lakirt) 
Haken und Augen auf Karten

genäht 
Stecknadeln mit best geschliffenen

Spitzen, 
Stecknadeln (dieselbe Qualität) 
Schwarz Stecknadeln 
Tuchnadeln mit schwarzem Kopf
Hutnadeln,
Stopfnadeln, geschliffene Spitzen, 25 Stück für 5

MutWer 
finden dauernde und lohnende Beschäftigung, 
Winterarbeit, bei

6. 8oppart, Thor».
Suche für mein Putzgeschäft eine 

tüchtige

Dlrectrice
Gehaltsangaben uud Zeugnisse erwünscht.

M. Roerich,
 Kaukehmen.

Frühstücks - Stube
von s

Gustav Herrmann Preuss, ■ 
Heiligegeistr. 29, 

empfehle von heute ab:

Apfelwein
der Elbinger Obstverwerthungs-Genossen- 
schaft, vom Faß unter Kohlensäuredruck. 
8/10 Liter 0,20 Mk., 2/lc 0,15 Mk., 
das denkbar beste und gesündeste 

Erfrischungs-Getränk.

Rohe und geröstete

Kaffee’*
rein schmeckend und kräftig, billig.

il. Schaumhurg,
Herreustraße.

in der Feuerbranche firm, kautionsfähig, 
gesucht. Offerten mit Angabe bisheriger 
Thätigkeit an Haasenstein & Vog- 
ler, A.-G., Posen, sub. 1231 erbeten.

Ich suche für meine Niederlage m 
Königsberg einen

Detail-Reisenden, 
der mit der Branche vertraut ist und 
schon in derselben gereist hat. Angebote 
mit Angabe des Alters und der Ver- 
hältniffe, der seitherigen Thätigkeit, den 
Ansprüchen und Referenzen schriftlich er­
beten.

Heinrich Ganz, 
Fabrik Landwirthsch. Maschinen, 

Filiale Königsberg, Koggenstraße.

I Stahl Goldöhr-Nähnadeln
Fingerhüte, 
Fingerhüte (Stahl) 
Prima Cöperband, I. Qual.
Cöperband II. Qualität 
Prima weiß Leinenband 
Gestreift Schürzenband I. Qu. 
Gestr. Schürzenband II. Qu. 
Echt blau Leinenband (2 6M breit) 
Jaeonettband(wß., roth, rosa, hellbl.) 
Wollband zu jeder Kleiderfarbe 3 Mtr. für 10 §), 
Taillengurtband, weiß, grau, schwarz, Mtr. f. 3 10 Mir. f. 25
Cöper-Gurtband mit Goldfaden durchwirkt, Stck. 5 Mtr. füW8

Makulatur
kauft

Johannes Jordan,
Fischerstraße.

Ein älteres Mädchen 
oder alleinstehende Frau, 
die mit Kindern umzugehen versteht und 
die Wäsche besorgen muß, wird nach 
außerhalb zu miethen gesucht.

Zu erfragen in der Expedition der 
Altpreußischen Zeitung.

Ein Arzt bei Berlin sucht eine

Köchin

Erdbeeren, 
täglich frisch, empfiehlt die 

Obsthalle, 
Alter Markt.

Kreis-Sparkasse Elbing
Der Zinsfuß für sämmtliche Ein­

lagen ist auf 3 Prozent jährlich fest­
gesetzt.

Der Vorstand 
der Kreis-Sparkasse.

MlttMii

finden sofort dauernde Beschäftigung bei

v. & J. maller.
Berstcherungs-

♦♦ zr /

HMuchte MeWchen
kauft Adolf Kühn.

Krankheitshalber beabsichtige ich, mein 

EirtkNMNiisM 
Wilhelmstraße, neben der Hauptwache, 
mit drei Fronten, mit langjähriger re- 
nommirter Restauration zu verkaufen. 
Garten groß und schattig (800 Sitz­
plätze), Veranda, Eiskeller, Wiuterrestau- 
ration 120 Sitzplätze, elegante Einrich­
tung und vollständiges Inventar. Gute 
Zahlungsbedingungen. Hypotheken fest. 
Selbstkäufer wollen sich an mich wenden.

F. Dickmann, Bromberz. 
M freundlicher Landsitz 

Wohnhaus mit 6 Zimmern und allem 
Zubehör, Garten rc., für Renten, auch 
zu jedem Geschäft passend, ca. 25 Min. 
von Dauzig per Bahn zu erreichen, ist 
von sofort unter günstigen Bedingungen 
zu vermiethen oder zu verkaufen.

Knoph, Langen««.

Hotel Germania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Küche.
____________ Special-Auaschank von Hocherlbräu.____________  

Wasserleitungen n. Canalisation, 
S Ächt- u. Me-LiurWimgen, S 

neuester Construetion, sowie 

jede Klempnerarbeit 
übernimmt bei guter Ausführung und bMgster Preisnotirung 

H. Kühn, Klcmpncrmkistcr, 
Brückstraße.

Der Eingang von

Oberländer___
M ~ Preßtorf *91 

(großes Format) 
beginnt nächste Woche, und empfehle den­
selben ab Kahn an meinem Lagerhof. 

J* Frtthslflck.
Vorzügl. Elb. Käse 

Tiks. „ 
Lübecker Cervelat-Wurst 

empfiehlt

Emil Schatz, 
Ambulatorium 

für 

Harn- n. 
Blasen-Kranke 

von 

Dr. Stockmann und 
Dr. Anst.

Königsberg i. Pr.,
Kneiphöfsche Langgasse 35, 1 Tr.

Sprechstunden: 12—l’/i Uhr, außer an 
Sonntagen.

Näheres im neuesten Hefte der „Wiener Mode", das von jeder Buch­
handlung oder von der Administration der „Wiener Mode" für 

25 kr. —45 Pf. in Briefmarken bezogen werden kann.

Abonnement pro Quartal fl. 1.50 = Nk. 2.50.

Prima Leinenzwirn
Prima Leinenzwirn
Echt türkischroth Zeichengarn

Th.Jacoby

Aeltere, tüchtige

Mllschjueilschlllffer
für Lokomobilen- und Dampfdresch- 
kasten - Reparatur finden dauernde 
Beschäftigung bei

Gebr. Papendick, 
Maschinen-Fabrik Mewe Westpr. 

Ein Laufbursche, 
Sohn achtbarer Eltern, kann sofort ein- 
treten bei G« & J. Müller.

Lieflerhain.
Freitag: Vollzählig und pünktlich.

Glblngkr Lkhrkrvklkin.
Englisch Brunnen.
1) Berichterstattung über die 14. Westpr.

Provinzial - Lehrerversammlung in 
Graudenz.

2) Geschäftliche Mittheilungen.

liotiiliiinniiiiif In 81.5,35 t. 12 pf.
Hnärnadetn,"wLCnrt.l2St.lM>

Anjtljnlidtt weist 3nittcnliljf, 
Stück 3 Mtr. für 6 Pf.

Feuerwerks Körper
große Auswahl!

(Preisliste gratis und franeo!) 
en gros. en detail.

J. Staesz jun., Elbing,
Königsbergerftr. 84 und Wasserstr. 44 
(Wiederverkäufern möglichsten Rabatt) 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.

KrikSkr-uMilltlir- 
Derkln ClbW. i 

Sonntag, den 80. Juni er., j 

Nachmittags » , Uhr: 

f eiet des 
tiftungssestes 

im Garten des Vereinslokals, durch 
Concert, Festrede, Gesangsvorträge, 
Couplets rc. und nachfolgenden Tanz., 

Nachmittags 33 4 Uhr: Antreten der i 
Kameraden zum Abholen der Fahne. ' 

Eintritt nur für Mitglieder • 
und deren Mitglieder gegen Vor- j 
zeigung der Mitgliedsbücher. , j 

Die Herren Offiziere, Sanitätsoffi- ’ 
ziere, sowie Kameraden der Bruderver-; 
eine werden zu dem Feste hierdurch noch 

besonders eingeladen.

(ß«nje Böge»)
ist wieder zu haben in der

178735

^^0D



Nr. 140. Nr. 140Elbmg, den 18. J««i 1807.

Das ttctte Handelsgesetzbuch.
Die Stellung des Aktionärs.

(Nachdruck verboten.)
In dem alten Handelsgesetzbuch sich über das 

Recht der Aktiengesellschaft zu unterrichten, ist für den 
Juristen erschwert, für den Laien kaum möglich, da 
der Gegenstand nicht im Zusammenhang dargestellt, 
sondern in den wichtigsten Punkten zur Ergänzung 
aus das Recht der Kommanditgesellschait auf Aktien 
hingewiesen wird. Es erleichtert die Uebersicht sehr, 
wenn das neue Handetgesetzbuch umgekehrt das Recht 
der Aktiengesellschaft im Zusammenhang darstellt und 
sich bei der Kommanditgesellschaft darauf beschränkt, 
deren Abweichungen einerseits von der einfachen 
Kommanditgesellschaft, anderseits von der Aktiengesell­
schaft darzujftllcn.

Der Aktionär hat seine Verpflichtung durch Be- 
zahlang der Aktie erfüllt, wenn nicht daneben, was 
statthaft sein wird, die Verpflichtung zu wtederühren- 
den. ntcht in Geld bestchpnden Leistungen auferlegt ist. 
Ein Bedürfniß für die Zulassung solcher Verpflichtungen 
hat sich bisher nur für die Rübenzucketfabriken her­
ausgestellt, es ist jedoch keineswegs ausgeschlosim, daß 
auch andre Unternehmungen, z. B. Ziegeleien, auf 
gleicher Gründung beruhen. _

Das wichtigste Recht des Aktionärs ist das Recht 
auf den Bezug von Zinsen. Auf seine Kapital­
einlage erhält er nur Zinsen, wenn ein Reingewinn 
da ist. Für die wiederkehren Naturalleistungen darf 
ihm aber eine deren Werth nicht übersteigende Ver­
gütung ohne Rücksicht daraus bezahlt werden, ob die 
Bilanz einen Reingewinn ergiebt. — Von Einfluß 
auf die Höhe der Zinsen sind bei vielen Gesellschaften 
die Tant.ömen des Vorstands und Aussichtsraths. 
Das n<ue Gesetz schreibt Grundsätze vor für beide 
$art'emen. Es sagt: .Wird den Mitgliedern des 
Vorstands ein Antheil am Jahresgewtnn gewährt, so 
ist der Antheil von dem nach Vornahme sämmtlicher 
Abschreibungen und Rücklagen verbleibenden Rein­
gewinn zu berechnen." Diese Vorschrift sollte, soweit 
sie Abschreibungen betrifft, selbstverständlich sein, denn 
ehe die Abschreibungen gemacht sind, kann von einem 
Reingewinn nicht die Rede sein. Das Gleiche soll 
auch von Rücklagen gelten, die bei sehr hohem Jahres­
gewtnn gemacht werden, um darauf in künftigen magern 
Jahren zurückzugreifen. Ein Vorstandsmitglied wird, 
da solche Rücklagensonds in die Aktiva eingestellt 
werden, später sich daran erholen, falls eS noch 
im Amte fein sollte. — Noch etwas enger ist der 
Weg zur Tantieme für die Mitglieder des Aussichts» 
raths. Ein Reingewinn für sie ist erst vorhanden, 
wenn nicht nur sämtliche Abschreibungen und Rück­
lagen vorgenommen sind, sondern auch wenn den 
Aktionären ein im Gesellschaftsvertrag bestimmter Zins­
betrag, und zwar mindestens vier Prozent, gezahlt 
ist. Beide Vorschriften sind vom Reichstag Hinzuge' 
lügt worden. Bei der Begründung der letzter« Be­
schlüsse wurde ausgeführt, daß nichts mehr geeignet 
sei eine Erbitterung der Aktionäre und eine M'ß 
stimmung gegen das ganze Institut der Akliengesell- 
schasten hervorzurusen, als wenn die Aktionäre sehen 
müßten, daß unbekümmert um die Thatsache, daß 
keine Dividende auf die Aktien vertheilt werde, oder 
nur eine ganz geringe, die Aufsichtsräthe ihre Tan­
tieme elnsteckten. Der fernere Antrag der R tchstags- 
commission, daß die Festsetzung der Höhe der Tantieme 
deS Aussichtsraths bei der Neuwahl von Aufsichts­
rathsmitgliedern stets aufs neue seitens der General­
versammlung erfolgen solle, ist vom Reichstag ntcht 
angenommen.

Bon der Zinserhebung abgesehen, übt der Aktionär

seine Rechte in der Generalversammlung aus. Diese 
muß fortan nicht nur eine, sondern mindestens zwei 
Wochen vorher berufen werden. Zu der etwa er 
forderlichen Hinterlegung der Aktien müssen gleichfalls 
mindestens zwei Wochen freibleiben; eS genügt die 
Hinterlegung bei einem Notar. Jeder Aktionär kann 
verlangen, daß ihm eine Abschrift der gestellten An­
träge etngehändigt wird. Hat er seine Aktien hinter­
legt, so kann er auch verlangen, daß ihm die Be­
rufung der Generalversammlung durch eingeschriebenen 
Brief besonders mitgethetlt wird. Die gleiche Mit­
theilung kann er über die in der Versammlung ge­
faßten Beschlüffe verlangen. Zu den auf der Tages­
ordnung stehenden Gegenständen kann jeder erschienene 
Aktionär einen Antrag stellen. Er kann auch einen 
nicht auf der Tagesordnung stehenden Gegen­
stand zur Erörterung bringen, jedoch kann 
darüber kein Beschluß gefaßt werden, mit 
Ausnahme des Antrags auf Berufung einer 
außerordentlichen Generalversammlung. Das Stimm« 
recht kann durch einen Bevollmächtigten ausgeübt 
werden, für die Vollmacht genügt schriftliche Form. 
Die Beschlüsse bedürfen, soweit nicht ausnahmsweise 
im Gesetz oder im Statut eine größere Mehrheit 
vorgeschrieben ist, der Mehrheit der abgegebenen 
Stimmen (einfache Stimmenmehrheit, absolute Ma­
jorität); für Wahlen kann eine geringere Mehrheit, 
z. B. nur die relative, für genügend erklärt werden.

Die jedem Aktionär durch die Aktiennovelle von 
1884 etngeräumte Befugniß, einen Beschluß der 
Generalversammlung wegen Verletzung deS Gesetzes 
oder des GesellschaflSvertrags im Wege ber Klage an 
zusechten, ist etwas erweitert worden. Nicht nur jeder 
erschienene Aktionär, sondern auch ein nicht erschienener 
kann die Klage erheben, wenn die Berufung der Ver­
sammlung oder die Ankündigung des Gegenstandes 
der Beschlußfassung nicht gehörig erfolgt ist, oder wenn 
er ungerechtferttgterweise nicht zur Versammlung zu- 
gelaffen worden ist. Auch ist der klagende Aktionär 
nicht mehr verpflichtet, seine Aktien während Der 
Dauer des Prozesses bet der Hinterlegungsstelle zu 
belassen, sondern er kann vom Gericht lediglich an­
gehalten werden, der Gesellschaft wegen der ihr 
drohenden Nachtheile Sicherheit zu leisten. Ander 
seits ist die Anfechtung, sofern sie darauf gegründet 
wird, daß die Generalversammlung übermäßige Ab­
schreibungen oder Rücklagen beschlossen habe, nur 
zulässig, wenn die anfechtenden Aktionäre den zwan­
zigsten Theil des Grundkapitals besitzen.

Eine andre Einrichtung zum Zwecke der Sicherung 
der Aktionäre sind die Revisoren. Wir sahen 
schon früher, daß die Prüfung des Hergangs der 
Gründung nicht nur nach formellen, sondern nach 
materiellen Gesichtspunkten geschehen soll. Allgemein 
üblich ist die Bestellung von Revisoren zur Prüfung 
der Bilanz; auch diese Prüfung ist wesentlich nur 
eine formelle, indem sie sich aus Prüfung der Ueber­
einstimmung der Bilanz mit den Geschäftsbüchern und 
Papieren beschränkt. Die Generalversammlung kann 
aber außerdem auch die Bestellung von Revisoren zur 
Prüfung von Vorgängen bet derGeschtifts- 
führung beschließen, sowie auch zur nachträglichen 
Prüsung von Vorgängen bei der Gründung. 
Lehnt die Generalversammlung einen auf die Be­
stellung solcher Revisoren gerichteten Antrag ab, so 
kann, wenn es sich um einen nicht länger als zwei 
Jahre zurückliegenden Vorgang handelt, daS G e r i ch t 
auf Amrag von Actionären, deren Antheile zusammen 
den zehnten Theil des Grundkapitals erreichen, Revt 
soren nennen. Nach dem geltenden Handelsgesetzbuch 
ist dieses Gericht das Landesgericht, das neue Gesetz­
buch überläßt die Bestimmung den Landesgesetzen, die 

wohl die Amtsgerichte damit betrauen werden. Daß 
das Gericht dem Antrag nur stattgeben soll, wenn 
glaubhaft gemacht wird, daß bei dem Vorgang Un­
redlichkeiten oder grobe Verletzungen des Gesetzes oder 
des Gesellschaftsvertrags stattgefunden haben, sowie 
ferner, daß die Aktien seit mindestens sechs Monaten 
von den betreffenden Aktionären besessen fein müssen, 
entspricht dem geltenden Recht.

Viel Mißbrauch wird gegenwärtig mit der Erhö­
hung des Grundkapitals und der Ausgabe neuer 
Aktien getrieben. Zwar hat die Aktiennovelle von 
1884 die häufig geschehene vertragsmäßige Zusicherung 
von Bezugsrechten für die Gründer oder sonstige Per­
sonen für unwirksam erklärt. Aber trotzdem geschieht 
die Erhöhung des Grundkapitals vielfach zum Zwecke 
Der Agiotage und zwar im Jntereffe einer verhältniß- 
mäßig kleinen Zahl von Betheiligien, welche die über­
nommenen Aktien demnächst mit einem betrüchllichen 
Aufschlag an die Börse bringen. Den Aktionären 
stehen ja keinerlei Rechte zu; Vorstand und Aussichts­
rath haben vielmehr, wenn die Generalversammlung 
keinen Vorbehalt gemacht hat, freie Hand bei der 
Zutheilung der neuen Aktien. Hier schafft die neue 
Bestimmung dankenswerthe Abhilfe: ,Jedem Aktionär 
muß auf sein Verlangen ein seinem Antheil an dem 
bisherigen Grundkapital entsprechender Theil der neuen 
Aktien zugetheilt werden, soweit nicht im Beschluß 
über die Erhöhung deS Grundkapitals ein andres be­
stimmt ist." Also das Bezugsrecht der Aktionäre ist 
gesichert, das Gegentheil die Ausnahme, während es 
nach dem Gesetz bisher umgekehrt war.
UFJrn Falle der A u f l ö s u n g der Aktiengesell­
schaft wird das Vermögen unter die Aktionäre ber- 
theilt. Die Streitfrage, wie es zu halten ist, wenn 
voll bezahlte und nicht voll bezahlte Aktien zusammen­
treffen, entscheidet das Gesetz in dem Sinne, daß zu­
nächst die geleisteten E nzahlungen zur Erstattung 
kommen, der Ueberschuß aber, ebenso wie ein Fehlbe­
trag, nach dem Verhältniß nicht der Einzahlungen, 
sondern der Nennbeträge der Aktien vertheilt wird.

Dr. jur. W. Brandt s.

Aus den Provinzen.
Königsberg, 16. Juni. Die Anhäufung der 

Brandstiftungen durch Kinder hat 
der hiesigen königlichen Regierung, Abtheilung für 
Kirchen- und Schulwesen, Veranlaffung zu einer 
unterm 24. Mai erlassenen Verfügung gegeben, die 
an die sämmtlichen OrtS- und Kreisschultnspectoren 
des Regierungsbezirks Königsberg gerichtet ist. Die 
Verfügung hat den folgenden Wortlaut: «Nach 
einem Bericht der Dircctionen der Ostpreußischen 
Land- und der Landschaftlichen Feuersocietät hierselbst 
haben in den letzten Jahren die Fälle von Bränden, 
welche von Kindern durch Spielen mit Streichhölzern 
oder durch fahrlässiges Umgehen mit Feuer und Licht 
verursacht wurden, in dem gemeinsamen Bezirke in 
besorgnißerregender Weise Ueberhand genommen und 
große Verluste an Nationalvermögen wie auch an 
Menschenleben im Gefolge gehabt. Abgesehen von 
derartigen Bränden an Gebäuden, die bei anderen 
Gesellschaften versichert oder in einzelnen Fällen un­
versichert waren, sind bei den gedachten Societäten in 
je fünf der letzten Jahre zusammen 206 Brand­
stiftungen durch Kinder vorgekommen, welche 685 Ge­
bäude getroffen hatten. Um der Brandstiftung durch 
Kinder entgegen zu wirken, ist u. a. von den gedachten 
Societäten auch eine größere Anzahl im Verlage der Zei­
tung für Feuerlöschwesen tu München erschienenen bezüg­
lichen Broschüre unter die Lehrer auf dem Lande ver- 
theilt worden, damit diese den Inhalt dieser Schrift 

von Zeit zu Zeit den Schülern in geeigneter Weise 
bekannt geben und erläutern." Die Regierung erwar­
tet, daß dieses auch wirklich von den Lehrern geschehe 
und daß die Schulkinder in Gemäßheit der Verfügung 
vom 28. Mai 1885 immer wieder vor dem fahrlässig 
gen Umgehen mit Feuer und Licht ernstlich verwarnt 
werden. — Ein Nachspiel zur Börsen- 
gartenafsäre gelangte in der heutigen Sitzung 
der Straikammer II deS Landgerichts zu Königsberg 
unter dem Vorsitz des Herrn Landgertchisdirektors 
Geheimen Justizrath Nietzke in Der Berufungsinstanz 
zur Verhandlung. Angeklagt war Der verantwortliche 
Redacteur der „KönigSberger Allgemeinen Zeitung" 
(in Vertretung) Paul Bötticher Der Uebertretung des 
§ 11 deS Paßgesetzes. Der Thatbestand, welcher zur 
Anklage geführt hatte, ist seiner Zeit gelegentlich der 
Verhand'ung in der ersten Instanz, dem hiesigen 
Schöffengericht, mitgetheilt worden. Es handelte sich 
dabei um die von Amtsgerichtsrath Alexander Anfang 
Oktober v. I. an dre Redaklion der «Allg Ztg." ge­
sandten Berichtigungen, Deren Aufnahme die Redaktion 
ber «Allgemeinen Zeitung" abgelehnt hatte. — Vor 
dem Schöffengericht legte ber Vertheidiger des Ange­
klagten, Rechtsanwalt Samuelsohn, welcher auch in 
der Berufungsinstanz den nicht erschienenen Redacteur 
Bötticher vertrat, ebenso wie vor der Strafkammer 
den Schwerpunkt seines längeren Plaidoyers dahin, 
daß die Worte «es ist nicht wahr" keine thatsächliche 
Berichtigung, sondern eine Kritik enthielten. Das 
Schöffengericht sprach bekanntlich den Slngetlagten frei, 
indem es sich ber Ansicht anschloß, baß im vorliegenden 
Falle die Worte: «es ist unwahr" nicht eine That­
sache berichtigten, Ifonbern ein Urtheil involvirten. — 
Gegen dieses freifprechende Urtheil legte der Vertreter 
ber AmtSanwaltschast Berufung ein, welche vor dem 
Beruiungsgericht Staatsanwalt Dr. Caspar damit 
motivirte, daß seiner Ansicht nach das Urtheil des 
ersten Richters völlig unlogisch sei. Derselbe habe 
den Begriff «Berichtigung" Im Sinne des Paßge­
setzes nicht genügend geprüft. Der Ausdruck «es ist 
unwahr" sei eine thatsächliche Berichtigung und kein 
bloßes Urtheil. Der Antrag des Vertreters der Amtsan- 
waltschast lautete unter Aushebung des erstinstanzlichen 
Urtheils aufBkrhängung einerGeldstrafevon20Mk. gegen 
den Angeklagten beziehungsweise aufzweiTage Haft; ferner 
sollte die Redaktion der «Allg. Ztg." veranlaßt werden, 
das Schreiben des Amtsgerichtsraihes Alexander nach­
träglich als Berichtigung zum Abdruck zu bringen. 
Der Gerichtshof verkündete das Unheil nach kurzer 
Berathung dahin, daß daS Urtheil des Schöffengerichts 
aufgehoben werde, und daß die Redaktion Der «Allg. 
Ztg." dazu verurtheilt wird, die Berichtigung des Herrn 
AmtsgerichtSratheS Alexander auszunehmen. Die Kosten 
des Verfahrens seien der Staatskaffe auferlegt worden. 
Ein strafbarer Inhalt sei in der Berichtigung ebenso 
wen'g wie ein beleidigender Inhalt vorhanden gewesen. 
Der Ausdruck: «es ist unwahr" sei nur eine thatsäch­
liche Berichtigung und auch nicht zu weitgehend ge­
wesen. ES liege nach Ansicht des Gerichtshoses eine 
Uebertretung deS Paßgesetzes in Bezug auf den § 11 
vor; der Gerichtshof set aber zu der Ansicht gekommen, 
daß der Angeklagte bei Ablehnung der Aufnahme Der 
Berichtigung im guten Glauben gehandelt hat. In- 
solgedeffen habe eine Verurthetluns deffelben nicht er­
folgen können.

Oftrowo, 16. Juni. In Czekanowo bei Ostrowo 
sind drei Kinder vorn Blitz erschlagen worden.

Thorn, 16. Juni. Beim Entladen einer blind 
gegangenen Granate sind ein Unteroifizier und ein 
Obergefreiter vom 1. Fuß-Artillerie-Regiment schwer 
verwundet worden. Es wurden ihnen Brust und 
Arm zerschmettert.

Gestohlenes Glück.
Roman von Reinhold Ortmann.

_____ Nachdruck verboten.

10) „Allerdings. Und ich hätte vielleicht bester ge­

than, auf meiner anfänglichen Weigerung zu be­
harren. Nun aber ist es zu spät, denn ich kann 
mein einmal gegebenes Wort natürlich nicht zurück­

ziehen."
Um ihre Mundwinkel zuckte es wie der Anflug 

eines spöttischen Lächelns, fast unmerklich zwar, doch 
immerhin noch deutlich genug, um ihm nicht ganz 
zu entgehen. Er veränderte die Farbe und preßte 
dir Lippen zusammen, denn es kostete ihm wahrlich 
Mühe, das bittere Wort zu unterdrücken, das sich 
ihm hatte auf die Zunge drängen wollen. Von 
allen lebenden Wesen war sie ja gewiß die Letzte, 
die ein Recht hatte, ihm mit einer Miene über­
legener Ironie zu begegnen.

„Außerdem hoffe ich, daß das Publikum um 
des humanen Zweckes willen Nachsicht üben wird", 
setzte er nach einem kleinen Schweigen hinzu. »Die 
Compositionen sind mir an und für sich geläufig 
genug, daß ich sie vom Blatt spielen kann, und 
wenn Sie die Güte haben wollten, mir hinsichtlich 
der Stichworte und der Tempi einige Fingerzeige 
zu geben, werde ich mich meiner Aufgabe hoffentlich 
ohne allzu klägliches Mißlingen entledigen."

Sie nahmen ihre Hefte und traten in die Fenster­
nische, um Dichtung und Musik gemeinsam durchzu- 
gehen. Obwohl ihr das Herz bis zum Zerspringen 
klopfte, zwang sich Ilse doch zu einem äußerlichen 
Gleichmuth, der ihn ihrer Ueberzeugung nach nichts 
von ihrem wahren Empfinden errathen lasten konnte. 
Rudeck machte sich nach ihren Angaben hier und da 
kleine Bleistiftnotizen auf den Notenblättern, und 
was dabei zwischen ihnen gesprochen wurde, hätte 
sicherlich auch dem eifersüchtigsten Lauscherohr keinen 
Anlaß zum Mißtrauen gegeben.

Da kamen sie an eine Stelle, die von der Ver­
gänglichkeit irdischen Glückes und von der Eitelkeit 
menschlicher Hoffnungen sprach. Es war dem Dichter 
gerade hier gelungen, einen warmen und ergreifen­
den Herzenston anzuschlagen, und die Gemüths­
stimmung, in der sie sich Beide befanden, gab den 
Versen für sie naturgemäß eine andere, tiefere Be­

deutung. Wie sie sich auch zusammennahmen, konnte 
Ilse doch nicht hindern, daß ihre Stimme die bis­
herige Sicherheit verlor, und ihrem Partner drang 
das Blut plötzlich so ungestüm zu Herzen, daß die 
mühsam erzwungene Gelassenheit nicht länger Stand 
hielt vor seiner mächtigen Erregung.

Er ließ das Notenheft sinken und fragte leise: 
„Mußten wir uns denn wirklich unter solchen Um­
ständen Wiedersehen, Fräulein Ilse? Und hat sich 
in Ihrer Seele noch nie ein Bedauern darüber ge­
regt, daß es so gekommen?"

Der schmerzlich-vorwurfsvolle Ton seiner Worte 
traf sie, wie bei jener ersten Wiederbegegnung auf 
der Straße sein todestrauriger Blick sie getroffen 
hatte. Sie war nahe daran, in Thränen auszu- 
brechen, und zugleich empfand sie heißen Unwillen 
über ihre eigene würdelose Schwäche. Weil sie nicht 
noch einmal gegen ihren Willen der unwiderstehlichen 
Macht seiner Augen unterliegen wollte, wandle sie 
in heftiger, zorniger Geberde den Kopf, und ein 
hartes, zorniges Wort würde ihm vielleicht auch als 
Erwiderung zu Theil geworden sein, wenn ihr Ge­
spräch nicht gerade in diesem Moment eine Unter­
brechung erfahren hätte.

Mit verlegenen Entschuldigungen trat der Re- 
gisteur heran, um ihnen mitzutheilen, daß man das 
Publikum unmöglich länger auf den Beginn der 
Vorstellung warten lasten dürfe, und Ilse begrüßte 
seine Dazwischenkunft wie eine Errettung. Unbe­
kümmert darum, daß sie nicht die Wahrheit sprach, 
sagte sie rasch:

„Wir sind fertig. Lasten Sie also das Zeichen 
geben. Ich bin bereit."

Und sie wich nicht mehr von der Seite des 
Regisseurs, bis die Ouvertüre verrauscht war und 
sie auf die Bühne hinaustreten konnte, um ihre 
Deklamation zu beginnen.

Als sie vorhin ihrem Verlobten geantwortet 
hatte, daß es nicht das öffentliche Auftreten wäre, 
vor dem sie sich fürchte, war nichts Erlogenes in 
ihrer Versicherung gewesen. Die geputzte Zuschauer­
menge war ihr vollkommen gleichgiltig und es ge­
lüstete sie nicht nach wohlfeilen, schauspielerischen 
Erfolgen. Ja, in dem Augenblick, da der Vorhang 
vor ihr in die Höhe rauschte, dachte sie daran, daß 
unter diesen selbstgefälligen Damen und Herren, 
deren Wohlthätigkeit und Menschenliebe sie in pa­
thetischen Versen preisen sollte, sicherlich auch Die­

jenigen waren, die bei dem wirthschaftlichen Ruin 
ihres armen Vaters und bei seinem Tode nichts 
als schnödeste Selbstsucht und verächtliche Herzens­
härte an den Tag gelegt hatftn; sie dachte daran, 
daß unter den Hunderten vielleicht nicht Einer das 
schmeichlerische Lob verdiene, davon die hohlen Reime 
dieser schwächlichen Gelegenheitsdichtung förmlich 
überliefen, und es erfaßte sie beinahe wie Ekel vor 
der allzu bereitwillig übernommenen Aufgabe.

Gleichgiltig, gezwungen, und ohne daß ihr Herz 
auch nur den kleinsten Antheil gehabt hätte an dem, 
was ihre Lippen sprachen, begann sie ihren Vor- 
trag. Wenn ihre holdselige äußere Erscheinung und 
der Wohllaut ihrer Stimme trotzdem eine große 
Wirkung hervorbrachten, so geschah es gegen ihre 
Erwartung und ohne ihr Bemühen. Sie empfand 
keine Freude bei der rauschenden Musik des Hände­
klatschens, die ihrem Ohr einst so köstlich gewesen 
war, und während sie dankend das Köpfchen neigte, 
hatte sie keinen anderen Wunsch als den, die ganze 
Produktion, die ihr so leer und unwürdig vorkam, 
möchte erst ein Ende haben.

Aber eine seltsame Wandlung ging in ihrem 
Innern vor, als Rudeck sein Spiel hinter der Szene 
begann. Es war ja nichts Ueberraschendes für sie 
in diesem sanften Einsetzen der feierlichen Klänge, 
und doch erschreckte sie, doch legte es sich beklemmend 
auf ihr Herz, und sie fühlte ihre Wangen brennen, 
wie wenn ein ängstlich gehütetes, heiliges Geheimniß 
plötzlich den brutal-neugierigen Blicken dieser fremden, 
gaffenden Menge preisgegeben worden wäre. Es 
kostete sie Ueberwindung, weiter zu sprechen, und sie 
bereute bitter, nicht vorhin mit aller Entschiedenheit 
erklärt zu haben, daß sie diesen Begleiter unmöglich 
annehmen könne. Ihre Unsicherheit, die sie bald 
Sekunden lang stocken, bald in übergroßer Hast die 
Worte hervorstoßen ließ, hätte selbst einen geübten 
Musiker dahin bringen können, die Fühlung mit der 
Deklamation zu verlieren; Theodor Rudeck aber 
fand sich in geradezu bewundernswürdiger Geschick- 
lichkeit mit seiner Aufgabe ab. Er schmiegte sich 
mit seinem Spiel den Eigenthümlichkeiten ihres Vor- 
trages an, wie wenn diese Uebereinstimmung das 
Ergebniß zahlreicher Proben gewesen wäre, und 
Ilse empfand seine feinfühlige Art wie eine Be­
schämung, die sie hem Weinen nahe brächte.

Als dann die bedeutsame Stelle kam, an der sie 
vorhin ihre Vergleichung abgebrochen hatten, war 

es mit ihrer Selbstbeherrschung zu Ende. Nie vor­
her hatte sie etwas wie Rührung bei diesen Versen 
empfunden; jetzt aber griff ihr die Musik an's Herz, 
als ginge die schwermüthige Klage über die Ve^ 
gänglichkeit alles irdischen Glückes nur sie persönlich 
an, als ließe der Mann, der — für sie unsichtbar 
— dort am Harmonium saß, in ergreifenden 
Tönen ausströmen, was er ihr nicht hatte vorhm 
sagen dürfen. Und so gewaltig, so eindringlich und 
überzeugend war die Sprache dieser Töne, daß 
davor aller Groll und alle Verachtung dahm- 
schmolzen, mit denen sie sich gegen die bestrickende 
Macht seiner Persönlichkeit so sicher umpanzert ge­
glaubt. Ein tief inniges Mitleid und ein heißes 
Sehnen weiteten ihre Brust. Die schönen Augen 
starr in's Leere gerichtet, vergaß sie das Publikum 
zu ihren Füßen, vergaß sie den Ort, an dem sie 
sich befand, und all' das Freudlose, das sie draußen 
erwartete. In seliger Hingabe an die Wonne des 
Augenblicks antwortete sie aus überquellendem 
Herzen auf jene Fragen, die nur sie allein verstand. 
Und wenn es auch noch immer die vorgeschriebenen 
Worte der Dichtung waren, die ihre Lippen s Mchen, 
so galten doch die weichen, verzeihenden, zärtlichen 
Töne, die in ihnen zitterten, nur einem Einzigen 
unter all' den Hunderten, die ihnen lauschten, und 
sie würde vielleicht voll Bestürzung mitten in ihrer 
Rede verstummt sein, wenn ihr die Erinnerung 
gekommen wäre, daß sie vor so vielen fremden, 
gleichgiltigen Hörern die verborgensten Empfindungen 
ihrer Seele offenbarte.

DaS Spiel verklang — das letzte Der lebenden 
Bilder wurde gezeigt und brausender Beifall lohnte 
Jlse's meisterlichem Vortrag. Sie aber wurde selbst 
durch das nüchterne Geräusch des Klatschens nicht 
aus ihrer Verzückung geriffen. Wie im Traume, 
ein glückliches Lächeln auf den Lippen, für das 
Keiner in dieser Menge die rechte Deutung hatte, 
verneigte sie sich gegen das Publikum, um dann, 
als der Vorhang endlich zum letzten Male gefallen 
war, langsamen Schrittes die Bühne zu verlassen.

Sie benutzte nicht, wie die anderen Damen und 
Herren, die in dem Bilde gestanden hatten, den 
hinteren Ausgang, sondern trat durch eine Seiten- 
thür auf den nach dem Künstlerzimmer führenden 
Korridor.

Mit einem Schrei des Entsetzens prallte sie 
zurück, als sie dort die lang ausgestreckte Gestalt



Kirchliche Anzeigen.
Synagogen-Gemeinde.

Gottesdienst:
Freitag, d. 18. d. Mts., Abends 8 Uhr.
Sonnabend, d. 19., Morgens 81/, Uhr.

GLbinger Standesamt.
Vom 17. Juni 1897.

Geburten: Schuhmacher August Wich- 
mann T. — Arbeiter Gottfried Eisermann 
S. — Kaufmann Wilhelm Schlücker S. 
— Fabrikarbeiter Jacob Malern S.

Aufgebote: Tischler Julius Kugler- 
Elb. Maria Diegner-Elb. — Schlosser 
Johann Schulz-Elb. und Johanna Förster- 
Elbing.

SterbefMe: Tischler Carl Kaul 69 
I. — Arbeiter Johann Widnewski 28 I.

Auswärtige 
Familien-Nachrrchten.

Geboren: Herrn Forstaufseher Philipp- 
Mühlthal S.

Gestorben: Frau Anna Harnau, geb. 
Grunwaldt - Frauenburg. — Frau 
Mathilde Stroetzel - Jnsterburg. — 
Herr Amts- und Stadtrath Hermann 
Behr-Duneyken.

Kkkanlltma-ll«s.
Bei der am 10. d. Mts. stattgehabten 

planmäßigen Ausloosung der von 4 auf 
B1/, °/o convertirten Elbinger Stadt­
obligationen vom Jahre 1876 sind 
folgende Nummern gezogen worden: 

Littr. A Nr. 59, 70 ä 2000 
„ B 6, 41, 58 ä 1000 
„ C „ 35, 69, 154,

162 L 500
„ D „ 12,21,29,31,

45, 47, 109,
128 ä 200 jK>

Bei der gleichzeitig stattgefundenen 
Ausloosung der von 4 auf 3% % con­
vertirten, im Jahre 1886 ausgegebenen 
Elbinger Stadtanleihe - Obliga­
tionen, ausgefertigt mit dem Datum 
vom 1. September 1895, sind folgende 
Nummern gezogen worden:

Littr. A Nr. 117, 157 ä2000^
„ B „ 126,171,180,äl000
„ C „ 247, 318, 355,

362, 390, 413, 
427 ä 500 jH>

„ D „ 164, 185, 195,
203, 240, 271, 
297, 327 ä 200

Bei der ebenfalls am 10. d. Mts. 
stattgehavten Ausloosung der von 4 auf 
3'/, % convertirten Elbinger Stadt­
anleihe vom 18. Juli 1892 wurden 
folgende Nummern gezogen:____________

Littr. A Nr. 24 über 2000 
„ B „ 34, 68, 105 ä 1000 J4>
„ C „ 58, 94, 114,

134, 246, 367 ä 500
„ D „ 13, 83, 112,

214, 229, 287 a 200^
Diese 3l/a°/0 Elbinger Stadtobli­

gationen — Anleihescheine — werden den 
Inhabern mit der Aufforderung hierdurch 
gekündigt, die entsprechende Kapital- 
abfindung vom 1. Januar 1898 ab bei 
der hiesigen Kämmerei-Kasse gegen Rück­
gabe der obigen Obligationen — An­
leihescheine — nebst Talons und Coupons 
in Empfang zu nehmen.

Vom 1. Januar 1898 ab hört die 
Verzinsung der gekündigten Stücke auf.

Gleichzeitig erinnern wir an die Ein­
lösung der zum 1. Januar 1897 ge­
kündigten Stadtobligationen und zwar:
a. aus der Anleihe vom Jahre 1876:

Littr. C Nr. 155 über 500 jK>
„ D „ 43 „ 200

b. auS der Anleihe vom Jahre 1885:
Littr. B Nr. 107 über 1000

„ D „ 332, 341 ä 200 JL
c. aus der Anleihe vom Jahre 1892: 

Littr. D Nr. 1 und 211 ä 200
Die Verzinsung dieser Stadtobli­

gationen — Anleihescheine — hörte mit 
dem 1. Januar 1897 auf.

Elbing, den 14. Juni 1897.

Der Magistrat.

Institut Rudow

I
 Berlin W., Leipzigerstr. 12, besorgt 
für alle Plätze exact und discret 
Auskünfte u. Ermittelungen jeder 
Art, Beobachtungen etc., sowie alle 
sonst. Vertrauensangelegenheiten. 
Prospecte kostenfrei.

Klempnerei
mit Ladeneinrichtung zu verkaufen. 
Hans ohne Anzahlung. Näheres bei 

Ehm, Logenstrahe 1

Das

„Sromberger Sägeblatt“
mit den

drei Mßrirte« Hratiriieilagen:
1) Bromberger Lustige Blätter 9^« Mittwoch); 

Ä) Des Landmanns Feierabend (jeden Donnerstag); 

3) Jllustrirtes Unterhaltungsblatt (jeden Sonnabend); 
kostet trotz seiner Reichhaltigkeit bei den Kaiserlichen Postanstalten nur 3 A pro Quartal, 
in Rußland 1 Rubel und 50 Kopeken..

Das „Bromberger Tageblatt" zählt zu den am weitesten verbreiteten Zeitungen 
unseres Ostens, indem es' nicht nur in der Provinz Posen sondern zugleich in Westpreußen, 
Ostbrandenburg und Hinterpommern, in Stadt und Land gleich gern und gleich die ge­
lesen wird. Diesen hervorragenden Platz in der öffentlichen Meinung hat es sich dadurch 
gesichert, daß es die Pflege echt nationaler und königstreuer Gesinnung mit der Wahrung 
der berechtigten Interessen aller Stände, insbesondere des schwer bedrohten Kleinbürger-, 
Bauern- und Handwerkerstandes verbindet. Mit seiner reichhaltigen Behandlung der 
politischen, volkswirthschaftlichen, provinziellen und lokalen Theile ersetzt das „Bromberger 
Tageblatt" vollständig eine Berliner Zeitung und ergänzt sie durch die sorgfältige Be­
rücksichtigung unserer ostdeutschen Verhältnisse. Sein Feuilleton bringt spannende Romane 
und Novellen von hervorragenden Schriftstellern und hält die Leser über alle bemerkens- 
werthen Erscheinungen auf dem Gebiete von Kunst, Wissenschaft und Literatur auf dem 
Laufenden. Der reichhaltige Handelstheil bringt u. A tägliche Telegramme der 
Berliner, Danziger, Königsberger und Magdeburger Börse.

Das „Bromberger Tageblatt" ist Jnsertionsorgan der Behörden sowie der 
landwirthschaftlichen, industriellen und kaufmännischen Kreise der östlichen Pro­
vinzen und bietet in den Rubriken Offene Stellen, Stellengesuche, An- und Verkäufe 
Gelegenheit zur billigen und wirksamen Vermittelung des Angebots und der Nachfrage. 

Probenummern versendet jederzeit gratis und franko die Geschäftsstelle in Bromberg.

<#V*nnoneen arbeiten, 
c/"A selbst wenn der Geschäftsmann 

der fitihe pflegt“, 
nach dem Ausspruch eines bekannten amerikanischen Millionärs, 

doch müssen dieselben zutreffend und wirksam abgefasst und augenfällig 
in die geeignetsten Blätter eingerückt werden.

Ä II InQQran'tan s^n(^ diese Vortheile gesichert, falls sie mit ihren Allen Inserenten Aufträgen die älteste Annoncen-Expedition 

fiaasenstein 4Vogler A.G. 
in Königsberg i. Pr., 

Kneiph. Langgasse 26 (Telephon 743)
betrauen.

Auf jede Anfrage wird bereitwilligst Auskunft ertheilt. 
Besondere Vortheile durch Bewilligung höchster Rabatte. 

Zuverlässigste, gewissenhafteste und sorgfältigste Ausführung.

Das theuerste Wodenötatt der Wett 
enthält nicht mehr Modenbilder und Handarbeitsvorlagen, als der nur 
1 Mk. 25 Pf. vierteljährlich kostende „Moden-Salon", der außerdem 
monatlich zwei farbige Modenkupfer, eine Schnittmusterbeilage und die 
vollständige Zeitschrift „Die Kinder-Mode" als Gratisbeilagen bringt.

Abonnentinnen des „Moden-Salons" erhalten Schnitte nach Maß 
von sämmtlichen im „Moden-Salon" und der „Kinder-Mode" abgebildeten 
Toiletten in beliebiger Anzahl gratis. Keine sogenannten „Normalschnitte", 
sondern garantirt gut passend.

Probehefte und Abonnements in jeder Buchhandlung.

Für mein Tuch-, Manufaktur-, Mode- 
und Konfektions-Geschäft such - o t sogleich 
resp. 1. Juli bei hohem Lohn mehrere 
ältere, flotte

der polnischen Sprach mächtig, die evtl. 
das Dekoriren großer Schaufenster ver- 
stchen. Es finden nur wirklich tüchtige 
Verkäufer dauernde und angenehme Stel­
lung bei

Julius Le win, Allenstein Opr.

Mehrere tüchtige

Former
und einige

Dreher
werden bei gutem Lohn für dauernde 
Arbeit noch eingestellt.

Ostdeutsche Maschinenfabrik
norm. Rud. Werinke, Akt.-Ges., 

Heiligenden.

15-90

Korbmachergesellkn 
für Reisekörbe (Großzeug), Akkord, werden 
sofort gesucht

Gustav Rosenberg,
Schwetz a. d. W.

Gkprfft. Heiser 
nüchtern, solide und durchaus zuverlässig, 
zu sofortigem Antrit bei hohem Lohn 
bei hohem Lohn gesucht. Verheirathete 
erhalten den Vorzug. 
Dampfmolkerei Tiegenhof Wftpr.

Tüchtige

Maurer
finden dauernde Beschäftigung bei

E. Kosch, Bau-Geschäft,
Fordon

Meine
♦

(Vergnügungsort) bei Backermühle, 
Marienwerder, ist mit auch ohne 60 
Morgen Land, guter Boden, anderer 
Unternehmungen halber billig zu verkaufen, 
^löoligkeit, Backermühle.

spiegelte, starr auf das hagere, dunkel geröthete 
Antlitz ihres Verlobten gerichtet und völlig unfähig, 
sich in der schrecklichen Situation irgendwie nützlich 
zu machen, wußte die kranke und gebrechliche alte 
Frau durch ihr energisches Auftreten alle Schwierig­
keiten aus dem Wege zu räumen und jede Vorkehrung 
zu treffen, die geeignet schien, den mit der Ueber 
führung des unglücklichen Baumeisters verbundenen 
Gefahren zu begegnen. Durch schnell herbeigeschaffte 
Betten und Tücher nach Möglichkeit gegen die rauhe 
Winterluft geschützt, wurde der noch immer Bewußt­
lose in den Wagen getragen, der außer ihm auch 
den Arzt und die von allen Augenzeugen ebenso sehr 
bewunderte als bemitleidete Mutter aufnahm. Um Ilse 
hatte sich die Finanzräthin während der ganzen Zeit 
nicht gekümmert, und als sie bei Franz Steinäckers 
Wegschaffung Miene gemacht, ihr zu folgen, hatte 
sie mit einer abweisenden Handbewegung kurz und 
streng, ja, in fast feindlichem Tone gesagt:

„Wir haben keinen Platz mehr für Dich. Einer 
dieser Herren wird vielleicht die Güte haben, Dir 
einen anderen Wagen zu besorgen."

Und das junge Mädchen hatte keinen Versuch 
gemacht, sich gegen die lieblose Zurückweisung auf- 
zulehnen. Mit gesenktem Köpfchen war sie stehen 
geblieben, demüthig und hilflos wie ein gescholtenes 
Kind, und nur durch ein stummes Nicken hatte sie 
dem Landgerichtsrath Baldenius geantwortet, als er 
mitleidig um die Erlaubniß gebeten hatte, sie nach 
Hause zu geleiten. Ohne die achtungsvollen Grüße 
der Umstehenden auch nur zu brnerken, war sie an 
seinem Arme hinausgeschritlen, und unterwegs war 
er keineswegs sicher, ob sie von all' den tröstlichen 
Worten, mit denen er sie zu ermuthigen und auf1 
zurichten suchte, auch nur ein einziges vernahm. 
Jedenfalls gab sie ihm gar kein Zeichen des Ver- 
ständniffes und des Dankes und kauerte, eng in 
ihren Pelzmantel gehüllt, vom ersten bis zum letzten 
Augenblick der trübseligen Fahrt regungslos in der 
Wagenecke. Er war denn auch aufrichtig zufrieden, 
als er sich seines unerfreulichen Ritterdienstes ent­
ledigt hatte und im Thorweg des alten Hauses mit 
einigen gut gemeinten Redensarten von ihr Abschied 
nehmen konnte. Zwar kehrte er, wie er es als 
Leiter für seine Pflicht halten mußte, eilig nach der 
„Philharmonie" zurück; seine Stimmung aber war 
ihm recht gründlich vertorben und er verwünschte 
im Stillen die Nachgiebigkeit, die ihn bestimmt hatte, 
auf das Drängen des Baumeisters seiner Braut 
vor all' den anderen jungen Damen, die es nach 
schauspielerischen Lorbeeren gelüstete, den Vorzug zu 
geben. —

Weinend hatte die alte Wirthschafterin den 
Beiden geöffnet. Der Schrecken über die traurige 
Heimkehr des „jungen Herrn", den sie dereinst als 
Kind auf ihren Armen gehalten, zitterte ihr noch in 
allen Gliedern.

eines Mannes auf dem Fußboden liegen sah. Sein < Augen, in denen sich noch immer das Entsetzen 
Gesicht war der Wand zugewendet, so daß sie es f*- n............. £
nicht auf den ersten Blick erkennen konnte, aber als 
sie — trotz ihres Grauens von Mitleid getrieben — 
noch einen Schritt näher trat, wurde ihr mit einem 
Mal offenbar, wen sie da vor sich hatte. Und wie 
von einer eisernen Faust niedergezwungen, brach sie 
neben Franz Steinäcker in die Kniee. Sie hielt den 
Bewußtlosen für todt, und ihre traumhafte Glücks­
stimmung wandelte sich jäh in verzweifelte, zer­
malmende Reue. Mochte sie ihm immerhin nur in 
ihren geheimsten Gedanken die Treue gebrochen 
haben, vor ihrem eigenen Gewissen war und blieb 
es doch ein sträflicher Verrath, den sie an ihm be­
gangen, und die Vorstellung, diesen Treubruch vielleicht 
gegen einen Sterbenden verübt zu haben, brächte sie 
im Augenblick der ersten, furchtbaren Ueberraschung 
dem Wahnsinn nahe. Sie wagte es nicht, ihn zu 
berühren; aber sie rief, unbekümmert um den Ort, 
an dem sie sich befand, ein Mal über das andere 
in herzzerreißenden Lauten seinen Namen, und 
es konnte natürlich nicht fehlen, daß sie 
dadurch innerhalb weniger Minuten sowohl aus dem 
Künftlerzimmer wie aus dem Saale selbst eine An­
zahl erschreckter Menschen herbeizog, deren fröhliche 
Feststimmung beim Anblick dieser Scene einer nicht 
geringen Bestürzung wich.

Man bemühte sich vor Allem, die Fassungslose 
zu beschwichtigen; dann suchte man eiligst im Pu­
blikum nach einem Arzt und trug, nachdem er glücklich 
gefunden, auf seine Anordnung den Erkrankten in 
dasselbe Zimmer, durch dessen Fenster er vorhin in 
wahnsinniger Angst um den Fortbestand seines ge­
stohlenen Glückes lauschend gespäht hatte.

XI.
Die Finanzräthin, die mit möglichster Schonung 

von der plötzlichen schweren Erkrankung ihres Sohnes 
unterrichtet worden war, hatte eine Tapferkeit und 
Selbstbeherrschung an den Tag gelegt, wie sie bei 
dieser schwächlichen und hinfälligen Frau Angesichts 
eines für sie so fürchterlichen Ereignisses wohl Nie­
mand vermuthet hätte. Statt sich in ohnmächtigen 
Klagen und verzweifelten Schrmrzensausbrüchen zu 
ergehen, hatte sie auf die Erklärung deö Arztes, daß 
außer einer unzweifelhaft vorhandenen Lungenent­
zündung auch eine Erkrankung des Gehirns oder 
des Nervensystems vorzuliegen scheine, und daß die 
schleunige Ueberführung des Patienten in ein 
Krankenhaus bei Weitem das Rathsamste sei, mit 
unbeugsamer Entschiedenheit geantwortet, ihr Sohn 
könne in keiner derartigen Anstalt besser aufgehoben 
sein als in ihrem Hause, und hatte dann selbst mit 
erstaunlicher Umsicht Alles angeordnet, was ;ur 
Ermöglichung eines raschen Transportes nothwendig 

war.
Während Ilse in ihrem phantastischen Kostüm 

fröstelnd und zitternd dasaß, mit weit geöffneten

„Ach, was für ein Unglück, liebes Fräulein," 
schluchzte sie. „Was für ein schreckliches Unglück! 
Wie, um Gottes Willen, konnte das nur geschehen? 
Und daß die Frau Finanzräthin nicht auf der 
Stelle den Tod davon gehabt hat! Aber wollen 
Sie denn nicht Ihren Mantel ablegen, Fräulein? 
Himmel, Sie sehen ja selber beinahe aus wie eine 
Leiche."

Willenlos ließ Ilse sich das schwere Kleidungs­
stück von den Schaltern nehmen. Dann fragte sie 
mit einer Stimme, die völlig ohne Klang war:

„Wohin hat man ihn gebracht, Christine?"
„In das Schlafzimmer der Frau Finanzräthin. 

Sie wollte es durchaus so haben, weil es das beste 
im Hause wäre."

Durch die schwülen, überheizten Stuben ging 
Ilse bis zu der Thür des wohlbekannten Gemachs, 
an die sie schüchtern klopfte. Man öffnete ihr nicht 
sogleich, und sie wartete geduldig, bis nach Verlauf 
einiger Minuten die kleine, zufammengesunkene Ge­
stalt der Finanzräthin auf der Schwelle erschien.

„Was willst Du?" fragte sie hart, und fast mit 
denselben Worten, die sie vorhin gebraucht hatte, 
fügte sie hinzu: „Hier ist kein Platz für Dich. Du 
bleibst viel besser in Deinem Zimmer."

Nie hatte Ilse von der sanften, liebenswürdigen 
Dame eine ähnliche Behandlung erfahren; aber sie 
setzte sich nicht dagegen zur Wehr, sondern nahm sie 
vielmehr hin wie eine wohlverdiente Strafe. Ihr 
einziger Widerstand bestand darin, daß sie nicht auf 
der Stelle gehorchte.

„Ich werde gewiß nicht im Wege sein," sagte 
sie demüthig, „und ich bin nicht so unerfahren, wie 
Du vielleicht glaubst. Du . hast ein besseres Recht 
darauf, ihn zu pflegen als ich; aber Du wirst mir 
doch erlauben, Dir dabei zur Hand zu gehen — nicht 
wahr?"

Der Blick der Finanzräthin streifte über die 
schöne Gestalt und ihre Lippen zuckten.

„In diesem Aufzuge? — Soll sich mein armer 
Junge, wenn er aus seiner Ohnmacht erwacht, noch 
immer in der Komödie glauben? Geh' vor Allem 
Dich umziehen. Dann mag sich vielleicht eine Be­
schäftigung für Dich finden."

Ilse wurde dunkelroth, als sie auf ihr griechi­
sches Gewand und ihre nackten Arme niederfich.

Da sie nach Verlauf von kaum zehn Minuten 
zurückkehrte, in das schlichte, schwarze Trauerkleid 
gehüllt, das sie nach ihres Vaters Tode getragen, 
wehrte ihr die Finanzräthin den Eintritt nicht. Zu 
dem menschenfreundlichen Arzte, der den Kranken 
aus der Philharmonie hierher geleit, t, hatte sich 
inzwischen auch noch Doktor Stockmar, der Haus­
arzt der Familie, gesellt, und sie hielten flüsternd 
in einer Ecke des Zimmers kurze Berathung mit 
einander. Das Ergebniß des Consiliums war nicht 
sehr erfreulicher Art, denn sie zeigten Beide ernste 
Mienen, als sie sich wieder zu den Frauen wandten. 

und Doktor Stockmar erklärte in einem keineswegs 
zuversichtlichen Tone, daß er bezüglich der Diagnose 
mit seinem Collegen durchaus etmr Meinung sei. 
Das Vorhandensein einer schweren Lungenentzündung 
lasse sich nicht bezweifeln, und die Bewußtlosigkeit, 
die nicht zu den gewöhnlichen Symptomen dieser 
Krankheit gehöre, lege überdies die Befürchtung einer 
Komplikation nahe, deren Natur noch nicht mit 
voller Klarheit zu erkennen sei. Unter solchen Um­
ständen müsse auch er bedauern, daß man nicht 
vorgezogen habe, den Patienten in ein Krankenhaus 
zu schaffen, und .s sei jedenfalls so schnell als 
möglich eine geschulte Pflegerin zu beschaffen.

Mit derselben Fassung, die sie von allem Anbe­
ginn gehabt hatte, war die Finanzräthin den ent- 
muthigenden Ausführungen des Arztes aefolgt. Nur 
ihre welken Hände, die sich auf den Tischrand 
stützten, zitterten sichtlich, als sie nach einem kurzen 
Schweigen fragte:

„Aber Sie werden ihn doch durchbringen — 
nicht wahr? Sie werden mir meinen Sohn nicht 
sterben lassen, Doktor — ich habe ja nichts auf der 
Welt auf ihn."

Doktor Stockmar rieb mit dem Taschentuche die 
Gläser seines Kneifers, als gelte es, sie von den 
hartnäckigsten Flecken zn befreien.

„Mein Herr Kollege und ich — wir hoffen 
allerdings, daß Ihnen ein so herber Schmerz erspart 
bleiben werde. Der Patient steht ja im kräftigsten 
Mannesalter, und daß eine Lungenentzündung an 
und für sich keine unheilbare Krankheit ist — nun 
das wissen Sie wohl auch ohne meine Versicherung, 
gnädige Frau!"

Das Gesicht der Finanzräthin war ganz starr 
geworden, und sie schüttelte fast heftig den grauen 
Kopf.

„Nein, das ist die Antwort nicht, Herr Doctor, 
die Sie einer Mutter schuldig sind. Sie sprachen 
vorhin von einer Complikation, von einem anderen 
Leiden, dessen Natur Sie noch nicht klar erkennen 
könnten — und jetzt ist es nur die Lungenentzündung, 
mit deren Heilbarkeit Sie mich trösten wollen. Ich 
darf doch wohl verlangen, daß Sie ganz aufrichtig 
gegen mich sind."

Der Arzt steckte seinen Kneifer in die Tasche 
und erfaßte mit beiden Händen die Rechte der alten 
Dame.

„Meine lübe, verehrte gnädige Frau, warum 
quälen Sie sich und mich mit Fragen, auf die nur 
ein Allwissender zuverlässige Antwort geben könnte. 
Den Ausgang einer Krankheit vorherzusagen, ist uns 
Aerzten leider nur in gewissen trostlosen Fällen 
möglich, und auch da bleiben wir fast bis zum letzten 
Augenblick der Möglichkeit des Irrthums unterworfen,

(Fortsetzung folgt.)

^
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